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Die Ernteeinbringung

fordert Tempo und Qualität

Die Getreidebauern des Sowchos „Rasswet“ waren 
mit unter den Ersten im Gebiet Pawlodar, die mit den 
Erntcarbeiten begannen. Von den ersten Tagen an er­
reichten die Mechanisatoren ein hohes i Arbeitstempo, 
indem sie die Gruppenmethode anwandlen. Überplan­
mäßig sollen in die staatlichen Vorratskammern nicht 
weniger als 7 500 Tonnen Getreide geliefert werden.

Volkskontrolleure achten streng auf die gute Abdich­

tung der Kombines, auf die Einhaltung des Zeitplans 
in der Arbeit der LKW.

UNSER BILD: Der Vorsitzende einer Gruppe der 
Volkskontrolle Bejssen Sysdykow (links) und der Leiter 
der Komsomolzen- und Jugendbrigade Nr. 5 Amanta! 
Alchanow prüfen die Qualität der Gerstenmahd.

Foto: TASS

Die zweite
Kustanaier Million

KUSTANAI. Die Mechanisatoren der Sowchose und 
Kolchose des Gebiets haben die Mahd der Getreide­
kulturen auf der zweiten Million Hektar abgeschlos­
sen. Das ist die Hälfte des Neulandfeldes. Die tägli­
che Leistung der Mähmaschinen wurde im Gebiet 
auf 200 000 Hektar gebracht.

Stürmisch ist das Erntetempo im Sowchos „Sewa­
stopolski“. Die Produktivität jeder der 56 Mähmaschi­
nen mit 6 Meter Reichweite ist auf 35 Hektar pro 
Tag gebracht, bei einer Norm von 22 Hektar. In den 
früheren Jahren erreichte man hier keine so hohen 
Leistungen. Die Bestmechanisatoren Viktor Sarafa- 
now. Wassili Botschkar, Piotr Subbota legen jeder 
täglich das Getreide von über 40 Hektar in Schwa­
den. Ungeachtet dessen, daß diese Wirtschaft im 
nördlichen Teil des Gebietes liegt, wo das Getreide 
in diesem Jähr später als in anderen Gebieten reifte, 
ist hier schon über die Hälfte der gesamten Getreide­
felder abgemâht.

Als das Korn in den Schwaden getrocknet wär, 
haben 40 Kombines sofort mit dein Dreschen begon­
nen. Der Ettrag beläuft sich auf 16 Zentner je Hekt­
ar. Die Mechanisatoren der Bestwirtschaft verpflich­
teten sich, die Mahd in 10 .Tagen und den Drusch 
in 15 Tagen abzuschließen.

Sogar nach den Maßstaben des Neulandgebiets ist 
der Sowchos „Burewestnik“ beeindruckend — die Ge­
treidekulturen nehmen hier 83 000 Hektar ein. Im 
landesgrößten Getreidegigant ist jetzt Massenmahd. 
Schon ist die Hälfte der Fläche abgemäht, über 10 000 
Tonnen Getreide sind an die Annahmestellen beför­
dert

„Unter unseren Bedingungen ist es nicht leicht, 
solche Ernteerträge zu erzielen", sagt der Sowchos- 
direktor. Held der sozialistischen Arbeit N. G. Kos­
low. „Die Acker grenzen an die Halbwüste. Doch die 
selbstlose Arbeit der Werktätigen, die hohe Agrotech- 
nik, die Aussaat in den optimalen Fristen halfen, eine 
feste Grundlage für die Ernte zu schaffen. Jetzt 
bringen wir mit Hilfe der Mechanisatoren, die aus 
den Industriebetrieben Kustanais geschickt wurden, 
die Ernte erfolgreich ein.

Von frühem Morgen erfüllt das Brummen der 300 
Kombines und einigen hundert Kraftwagen die 
Steppe. Wir wenden Arbeit mit vergrößerten Gruppen 
der Ernteaggregatc an. Auf jedes Atassiv von 300— 
450 Hektar bringen wir 18—20 Kombines. Der Agro­
nom. Einrichtemelster, der Reparaturwagen sind im­
mer zur Stelle. Das half uns, die Stillstände auf ein 
Mindestmaß zu reduzieren, die Leerläufe zu liquidie­
ren. Den Mechanisatoren wird das Essen direkt zu 
den Aggregaten gebracht, die Kombines werden un­
mittelbar auf dem Feld getankt.

(KasTAG)

Getreidestrom 
aus Atbassar

Immer weiter entfaltet sich die Front der Erntea.- 
beiten im Rayon Atbassar. Hier ist das Getreide 
schon auf einer Fläche von 83 000 Hektar abgemäht. 
Die Schwaden sind von 12000 Hektar aufgelesen und 
gedroschen. In die Vorratskammern des Staates fließt 
der Getreidestrom aus Atbassar. Schon I 500 Tonnen 
Getreide sind abgeliefcrt. Das meiste Korn kommt aus 
dem Sowchos „Sotschinski“. Das von den Wirtschaf­
ten des Rayons gelieferte Getreide ist hoher Qualität. 
Hauptsächlich wird im Rayon im Getrennlverfahrcn 
gearbeitet, wo es aber möglich und nötig ist. wird 
im direkten Mähdreschverfahren geerntet. Dann kann 
man von dort, wo dieses Verfahren angewandt wird, 
die Mähmaschinen in andere Wirtschaften abziehen. 
So wurden aus den Sowchosen „Sotschinski“ und 
„Atbassarski" die Mähmaschinen den Sowchosen 
„Schujski" und „Nowosselski“ übergeben. Das kluge 
Manöver bringt viel Nutzen.

Gut steht es um die Ernte in der Brigade Michail 
Dowshiks, des Initiators des Wettbewerbs um höhere 
Hektarerträge. Hier ist das Getreide schon auf 1 670 
Hektar in Schwaden gelegt, davon 840 Hektar Wei­
zen.

Heuer ist jeder Landwirt bestrebt, durch hochpro­
duktive Arbeit in der Erntezeit einen würdigen Bei­
trag zur Feier des 50. Gründungstags der UdSSR zu 
leisten. Besonders bemühen sich die Mechanisatoren. 
Im Rayon werden die ersten Helden der Jubiläumsern­
te, die Sieger im sozialistischen Wettbewerb der ersten 
Fünftagewoche genannt. Unter ihnen ist der Kombine­
führer Wladimir Arker aus dem Thälmann-Sowchos. 
Mit der Kombine SK-4 und dem Mäher ShWN-6 leg­
te er in 5 Tagen das Getreide auf 235 Hektar in 
Schwaden bei einem Soll von 32,5 Hektar am Tag; 
Wassili Schischow, Kombineführer aus dem Sowchos 
„Sotschinski“. hat in fünf Tagen 170 Hektar Getrei­
de im direkten Mähdreschverfahren geerntet bei einem 1 
Tagessoll von 14 Hektar.

Alle Landwirte sind jetzt bestrebt, jede Minute Ta- ! 
geslicht rationell auszunutzen und keine Getreide­
verluste zuzulassen. Und das gelingt ihnen dank der 
guten Organisation der Erntcarbeiten und der hohen 
Konzentration der Technik. Allein aus Zelinograd 
aus dem Kraltverkehrsbetrieb Nr. 2 552 wurden für 
den Getreidetransport in den Rayon Atbassar 
200 LKW geschickt. Verschiedene Anstalten und Bc 
triebe der Stadt Atbassar stellten weitere 100 LKW 
für die Erntcarbeiten bereit. Auf den Feldern arbeiten I 
über 1000 Kombines. Das Ist eine gewaltige Kraft 
und sic bürgt dafür, daß die Ernte im Rayon in 
gedrängten Terminen beendet sein wird.

Fr.)

Versammlung
des Partei- und Wirtschaftsaktivs
des Gebiets Nowosibirsk

Am 3t. August fand in Nowosi­
birsk eine Versammlung dos Partoi- 
und Wirtschaftsaktivs dos Gebiels 
statt, an der über zweitausend Par­
tei- und Sowielfunklionäre. leitsr 
von wirtschaftlichen Organisationen 
und von Betrieben, Kultur- und Gei­
stesschaffende foilnahmen.

Die Teilnehmer der Versammlung

erörterten den Ablauf des sozialisti­
schen Wettbewerbs in der Erfüllung 
des Volkswirtschaftsplans für dos 
Jahr 1972. Große Aufmerksamkeit 
wurde der erfolgreichen Durchfüh­
rung der Erntearbeiten und dem 
Verkauf von Getreide und anderen 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
an den Staat geschenkt.

Warm wurde von den Anwesen­
den der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU Genosse L. I. Breshnew emp­
fangen, der in der Versammlung des 
Aktivs eine Rede hielt.

Das Referat in der Versammlung 
hielt der Erste Sekretär des Gebiets- 
komiteos der KPdSU, Genosse F. S. 
Gorjalschew. An den Debatten be­

teiligten sich die Sekretäre der 
Rayon- und Stadtkomitees der 
KPdSU. Leiter industrieller und land­
wirtschaftlicher Betriebe. Wissen­
schaft®) und Bestarbeiter der 
Produktion.

Die Versammlung des Aktivs rief 
die Werktätigen des Gebiets auf, 
den sozialistischen Wettbewerb um 
die erfolgreiche Erfüllung des staat­
lichen Plans 1972, um die organi­
sierte Durchführung der Erntearbei­
ten, um den überplanmäßigen Ver­
kauf von Getreide und anderen 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen an 
den Staat, um ein würdiges Bege­
hen des 50. Gründungstages der 
UdSSR noch weitgehender zu ent­
falten.

(TASS)

Morgen—Unionstag der Werktätigen der Erdöl- und Gasindastrie

Das Erdöl 
von Tjumen

Der Blitz schlug in eine Riesen­
kiefer ein und sie entflammte wie 
eine Fakel. Ein Waldbrand entstand. 
Der Wind trieb das Feuer in Richt- 
tung der Wirtschaft der Erdö'- und 
Gasgewinnungsverwaltung Prawdin 
skoje, die sich 150 Kilometer von 
Surgut befindet. Von der heranna­
henden Gefahr erfuhr man auf dem 
Erdölfeld erst, als das Feuer bis 
zum Sumpf vorgedrungen war, 
durch den sich die Erdölleitung 
zieht.

Der Chef der Verwaltung „Glaw- 
tjumenneftegas“, Viktor Iwanowitsch 
Murawlenko, befand sich im Gebiet 
Tomsk auf der Trasse der Rohrlei­
tung Alexandrowskoje — Anshero- 
Sudshensk. Als er von dem Ge­
schehenen erfuhr, ordnete er per 
Te'ephon an, die größtmögliche 
Zahl der Erdölarbeiter für die Be­
kämpfung des Feuers zu mobilisie­
ren. Aus Surgut, Neftejugansk. Ma­
montowo kamen etwa 300 Freiwil­
lige per Hubschrauber in das von 
Feuer bedrohte Gebiet. Etwas spä­
ter traten Bagger ein. Den Kampf 
gegen das Feuer leitete der Chef­
ingenieur der Erdöl- und Gasge­
winnungsverwaltung Gerassim Li. 
Mit Hilfe der herbeigeeilten Be­
rufsfeuerwehr gelang es. das Feuer 
verhältnismäßig schnell zu liquidie­
ren...

Den Tjumener Erdölgewinnern 
wurden auch größere Schwierigkei­
ten zuteil. Sie lernten und arbei­
teten auf Sumpfböden, bei Hoch­
wasser und Frost.

Im laufenden Jahr wird das Ge­
biet Tjumen 60,5 Millionen und 
im Jahre 1975 — 125 Millionen Ton­
nen Erdöl liefern. Jeder Arbeiter 
aller Produklionsabschnitte, die in 
den Bestand des Glawtjumennefte- 
gas — des führenden Betriebs der 
sowjetischen Erdölindustrie einge­
hen — kennt diese Zahlen.

Zu Ende August haben die Tju­
mener 1 086 000 Tonnen Erdöl über 
den Plan hinaus gewonnen. Das ist 
das Geschenk der Erdölarbeiter zu 
ihrem Berufsfeiertag — dem Unions­
tag der Werktätigen der Erdöl- und 
Gasindustrie. Bis Ende Dezember 
wollen sie nicht weniger als 
1 200 000 Tonnen zusätzlich zum 
Plan gewinnen. Das soll das Ar­

beitsgeschenk zurr» 50. Gründungs­
tag der UdSSR sein — dem Feier­
tag, dessen Herannahen im wach­
senden Industriegebiet des Landes 
besonders zu spüren ist. Die Ent 
stehung der Erdölindustrie Westsi­
biriens ist ja das Resultat Jer ge­
meinsamen Bemühungen aller Uni­
onsrepubliken.

In der Hauptverwaltung zeigte 
man dem TASS-Korrespondenten ei­
ne Liste der Betriebe — Lieferan­
ten von Technik und Materialien, 
womit die Sibirier das Erdinnere 
erschürfen, Straßen und Erdölfelder 
bauen, flüssigen Brennstoff gewin­
nen. Auf dieser Liste stehen dis 
Namen der Betriebe aus der Ukrai­
ne, aus Belorußland. Kasachstan, 
Aserbaidshan, Grusien, Estland 
Moskau, Leningrad, Swerdlowsk, 
Tscheljabinsk, Gorki. Die Tatarische 
und die Baschkirische Autonome 
Republik und das Gebiet Kuiby­
schew teilten mit den Sibiriern ihr 
größtes Reichtum — Menschen, die 
der hohen Kunst, Erdöl zu gewin­
nen, mächtig sind.

Aus Kuibyschew kam der junge 
Techniker Gennadi Lewin hierher. Er 
wurde Leiter einer Bohrbrigade, 
die schon bald eine der besten 
wurde. Hier wurde Gennadi Mi 
chaiTowifsch Held der sozialistischer 
Arbeit, man wählte ihn zum Depu 
fierten des Obersten Sowjets der 
RSFSR. Gegenwärtig arbeitet e' in 
Samollor. Im Juni—August erzielte 
seine Brigade bei der Niederbrin­
gung tiefer Bohrungen große Bohr­
geschwindigkeit: über 8 000 Meter 
im Monat. Mit dem berühmten Mei­
ster hält die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade des Ingenieurs Vik­
tor KHajew Schritt.

Die Erdölgewinnung ist ein gro­
ßer und komplizierter Arbeilskom- 
plex. in dem der Produktionsabsatz 
nicht die letzte Rolle spielt. Gera­
de der Produktionsabsatz bestimmt 
heule die Gewinnungsmaßstäbc des 
flüssigen Brennstoffs. Deshalb schau­
en die Erdölgewinner mit gro­
ßer Hoffnung auf die Bauarbeiter,

die die Riesen-Erdölleitung Ust Ba- 
lyk — Tjumen — Kurgan — Ufa — 
Almetjewsk bauen. Dieser Strom in 
Stahlufern wird das Problem der 
Transportierung des sibirischen Erd­
öls zu den Zentren seiner Verar­
beitung und seines Verbrauchs für 
2—3 Jahre von der Tagesordnung 
streichen. Dann können die Erdöl­
gewinner die ihnen auferlogfo Auf­
gabe erfüllen — ab künftigem Jahr 
den alljährlichen Zuwachs der 
Erdölgewinnung auf 20 Millionen 
Tonnen bringen.

(TASS)

UNSER BILD: Die Komsomolzen- 
und Jugendbrigade der kommuni­
stischen Arbeit, geleitet vom Mei­
ster Wladimir Solowjow, auf Ar- 
beitswacht. Im Wettbewerb für 
ein würdiges Begehen des 50. 
Gründungstags der UdSSR erzielt 
dieses Kollektiv Rekordgeschwin­
digkeit, beim Niederbringen tiefer 
Schürfungsbohrungen. 2 420 Meter 
tiefe Bohrungen bringen sie zum 
Beispiel in 11 Tagen nieder. Das 
ist eines der besten Resultate in 
den Erdölschürfungsexpeditionen 
des Nordens.

Foto: TASS

Zahlen und Tatsachen
0 Erdöl und Gas sind die effek­

tivsten Bronnslolfarton. Ihr An­
teil an der Brennstoff- und Energie­
bilanz des Landes wird im 9. Plan­
jahrfünft auf 67 Prozent ansteigen.
• Für dieses Planjahrfünft ist der 

i bedeutendste jahresdurchschniftli- 
1 ehe Zuwachs der Erdölgewinnung 
I geplant — 28—30 Millionen Ton- 
। nen. Das wird ermöglichen die Ge 

rrinnung bis auf 480—500 Millionen 
Tonnen pro Jahr zu bringen. Sol- 

' ches Wachstumstempo hat die 
Erdölindustrie der Welt noch nicht 
gekannt.

। 0 Drei Viertel des gesamten Zu-
1 wachses der Erdölgewinnung sol­

len im Gebiet Tjumen und in Ka­
sachstan erzielt werden.

• Im Abschlußjahr des Planjahr­
fünfts wird Kasachstan dem Lande 
30 Millionen Tonnen Erdöl liefern. 
Das ist 2.3mal mehr als Im Jahre 
1970. 83 Prozent des gesamten Ka- 
sachstanor Erdöls wird auf der Halb­
insel Mangyschlak gewonnen wer­
den.

0 Die Halbinsel Mangyschlak ist 
einer der pespekfivslen Erdöl- 
gebiete des Landes. 1965 wurde 
von hier der erste Eisenbahnzug 
mit flüssigem Brennstoff abgefertigl. 
Im laufenden Planjahrfünft sollen die 
Erschließer .der Halbinsel die Jah­
resgewinnung auf 26,5 Millionen 
Tonnen bringen.
• Weitere Entwicklung wird das 

Emba-Gebiet erfahren, wo schon

60 Jahre lang die industrielle Erd 
Ölgewinnung geführt wird. 1975 
sollen hier 3,5 Millonen Tonnen 
„schwarzen Goldes" aus dem Erd- 
innem befördert werden — um 
28 Prozent mehr als im Jahre 1970.

0 Die Gasgewinnung in Kasach­
stan wird sich im Planjahrlünff auf 
das 3,3fache vergrößern und 7 Mil­
liarden Kubikmeter erreichen. Das 
erste Gasfeld auf Mangyschlak — 
das Tengisvorkommen — liefert 
blauen Brennstoff durch eine Rohr­
leitung in das Werk für Stickstoff- 
Mineraldüngemittel in Schewtschen- 
ko. Im Bau begriffen ist ein Gasver­
arbeitungsbetrieb In der Stadt Nowy 
Usen.

0 Das Volumen der Erdölverar­
beitung in der Republik wird sich 
im Planjahrfünfl auf das 2,3facho 
vergrößern. Der Betrieb in Gurjew

wird erweitert, im Bau stehen Be­
triebe in Tschimkent und Pawlodar, 
es wird die mag'slrale Erdölpipeli­
ne Omsk—Pawlodar—Tschimkent ge­
baut.

0 Nach Alma-Ata ist durch die 
1 300 Kilometer lange Gasleitung 
seit Jahresbeginn eine Viertelmil­
liarde Kubikmeter hochkalorienhalti­
gen Brennstoffs für die Industriebe­
triebe und Wohnhäuser befördert 
worden. Das ist bedeutend mehr 
als im Vorjahr.

® Die Erdölgewinner der Repu­
blik bereiten Arbeilsgoschenke für 
den 50. Grüdung^ag der UdSSR 
vor. Die Erdölgewinnor von Emba 
haben an die Verarbeitungsbetriebe 
schon 10 Eisenbahnzüge Erdöl zu­
sätzlich zum 8-Monatsplan abgefer- 
tigt.
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Der Dekade der usbekischen 
Literatur und Kunst entgegen

Wenige Tage sind bis zur Eröffnung der Dekade der 
usbekischen Literatur und Kunst in Kasachstan geblie­
ben. In der Republik bereitet man sich eifrig auf dc- 
sos Fest der Freundschaft und Brüderlichkeit vor. 
Nach den Feierlichkeiten in Alma-Ata werden die Gä­
ste in die' Gebiete fahren und Zusammenkünfte mit Hüt­
tenwerkern. Berg- und Bauarbeitern, sowie den Land­
wirten haben.

Der Verlag „Shasuschi“ gab zur Eröffnung der Deka­
de das Buch „Das Land des .weißen Goldes' “ in ka 
.sachlicher Sprache heraus; das Ist ein Sammelband aus 
gewählter Meistererzählungen verschiedener Genera­
tionen. Es wurde die Anlologie der usbekischen Poe­
sie „Muscholra" veröffentlicht.

(KasTAG)

Angela Davis in Taschkent
Die prominente Vertreterin des öffentlichen Lebens 

der USA Angela Davis wurde in Taschkent herzlich 
begrüßt.

Gemeinsam mit allen sowjetischen Menschen nahmen 
die Usbeken aktiv an dem Kampf für die Befreiung 
Vct. Angela Davis teil.

„Wir betrachten die Freilassung Angelas als einen 
gießen Sieg der fortschrittlichen Kräfte der Welt und 
smd stolz darauf, daß auch das usbekische Volk sei­
nen Beitrag zu diesem Sieg geleistet hat", sagte der 
Sekretär des Gewerkschaftsrates der Republik, Frau 
Naima Machmudowa, im Flughafen.

Zur Begrüßung von Angela Davis hatten sich zahl­
reiche Einwohner der usbekischen Hauptstadt und füh­
rende Vertreter von . gesellschaftlichen Organisationen 
cingclunden.

Die amerikanische Kommunistin dankte allen Anwe­
senden für den herzlichen Empfang,

(TASS)



s== • KULTUR UND KUNST •'

Die hellen Kinderstimmen 
aus Leninogorsk

Unlängst wurde dem Kinderchor des Kultiirpalastes der Gewerk­
schaften In Leninogorsk „Swonklje gotossa" (Helle Klndcrstinimen) 
der Titel ..Volkschor" verliehen. Künstlerischer Leiter und Begründer 

dieses Klnder-Lalenküstlcrkollektivs ist Wadim Semjonow. Heute brin­
gen wir seinen Beitrag über dèn schöpferischen Weg des Chors.

Unser Chor Wurde 'm Oktober 
1964 auf der Basis des Kinder­
chors aus dem Kulturpalast der 
Stadt Leninogorsk gegründet. Wie 
war der ?\nfang? In den ersten 
zwei Atonalen gelang cs, eine 
kleine Gruppe von Kindern — et­
wa 40 Atädchcn und Jungen — zu 
bilden. Zuerst war unser Repertoi­
re nicht umfangreich und recht ein­
fach, wir sangen hauptsächlich ein­
stimmig. Ich liattc in meiner Un­
erfahrenheit mit komplizierteren 
Liedern beginnen wollen, erlitt 
aber ein Fiasko. Ich merkte recht 
bald, daß die Kinder dazu unge­
nügend vorbereitet waren und des­
halb das Interesse an der Sache 
verloren. Die Proben wurden für 
sie tu anstrengend.

In diesem Zusammenhang möch­
te Ich betonen, daß die richtige Zu­
sammenstellung der Ripertoirs un­
ter Berücksichtigung der Fähigkei­
ten des Kollektivs (besonders bei 
Kindern) eine entscheidende Rol­
le für die ersprießliche schöpferi­
sche Arbeit des Chors spicIL Das 
beachte Ich ständig. Mit einem 
Wort, wir kamen nur über große 
Schwierigkeiten zu Erfolgen, und 
ich sehe auch heute keinen leich­
teren Weg für die Entwicklung der 
Chorkunst.

Bald gab cs die erste Gelegen­
heit. an Konzerten tcilzunehmen. 
Besonders erfolgreich war unser 
Debüt nicht, doch schon damals 
war uns klar, «laß das Kollektiv 
lebensfähig ist und eine Zukunft 
hat. Haupsache. die Kinder glaub­
ten daran.

Im Mal 1965 ernteten wir die 
ersten Früchte: Auf der Leistungs­
schau der Kinderlaicnkunst des 
Gebiets erhielten wir das Diplom 
erster Stufe und <)en Titel Bester 
Kinderchor Ostkaiachstans. Dieser 
Erfolg verlieh uns neue Kraft und 
Begeisterung.

Jetzt gaben wir öfter Konzertc- 
Man nahm uns gut auf. Im Atai 
1966 mußte ich mein Staatsexamen

Anziehungskraft 
einer Kulturstätte

Der Dorfklub in G.rassimowka, 
dem Zenfrallgehölt des Lenin-Kol- 
chos im Gebiet Ost-Kasachstan, 
wird immer stark besucht Dabei 
spielt gewiß eine Rolle,'daß das 
Klubhaus ' sehr günstig im Zentrum 
des Dorfes liegt und der attraktiv­
ste Bau im ganzen Dorf ist. Solche 
Häuser werden anderenorts Kultur­
häuser und sogar -paläste genannt. 
Der Unterschied besteht nämlich 
darin, daß ein Kulturhaus laut Etat 
außer dem Direktor noch einige 
Kulturkrälte beschäftigen kann, wie 
Musikleiter, Regisseur usw.. woge­
gen in einem Dorfklub der Klublei­
ter, wie man das so schön im 
Ukrainischen sagt. Schneider, Mül­
ler und Dudelsackspieler zugleich 
ist. Da sich aber in demselben Bau 
auch noch die Bibliothek befin­
det, schalten und wallen sie in 
diesem großen Hause zu zweit — 
die Klubleiterin Nelly Popowa 
(geb. Becker) und die Bibliotheka­
rin Nina Heinz.

Nelly Andrejewna war in dem­
selben Dorf Lehrerin und war ih­
rem Beruf treu ergeben. Da ent­
deckte sie eines Tages, daß ihre 
Augen versagten. Beim Lesen der 
Schulhefte setzten unerträgliche 
Kopfschmerzen ein, die dann 
manches Mal auch während der 
Stunden wiederkehrten. Der Ner- 
venartzt riet inständig, den Beruf 
zu ändern. Und die Stelle des 
Klubleiters war gerade vakant.

Ihre erste Sorge war, allen Klub­
besuchern die Kultur des Betra­
gens beizubringon. Manche Ju­
gendliche, die wahrscheinlich, über 
die modernsten Strömungen unter 
der Jugend im Wetten zu gut in­
formiert waren, hielten es für ei­
nen besonderen Schick, mit lan­
gem zerzaustem Haar, in zerknüll­
ten Hosen und aufgeknöpftem 
schlotterndem Hemd zu erscheinen, 
und das Schuhputzen galt bei ih­
nen als eine unverzeihliche Schwä­
che. Nelly Aedrejewno pflanzte 
sich In der Tür auf und wies den 
„Modernisten" entschlossen den Weg 
nach Hause. Es gab Unzufrieden­
heit und Empörung, es gab Streit. 
Aber. Nelly Andrejewna kannte die 
meisten Jugendlichen noch von 
der Schule her, kannte auch ihre 
Eltern, sie wußte konkret, wie auf 
wen einzuwirken ist. Sehr bald 
fanden sich viele freiwillige Helfer, 
die der Klubleiferin die Einlaßkon­
trolle abnahmen, dann aber erüb­
rigte sich diese vollkommen, well 
im ganzen Dorf bekannt war: 
willst du zum Tanzabend oder zur 
Filmvorführung oder „einfach so" 
in den Klub, so mußt du dich „sa­
lonfähig" machen.

Heute herrscht im Klub peinli­
che ' Sauberkeit, die frischgesfri- 
chenen Dielen glänzen, die Fen­
sterscheiben sind geputzt allo Mö­
belstücke. wie bescheiden sie auch 
sind, sind schön intakt und stehen 
auf ihren Plätzen. (Es würde sich er­
übrigen, auf solche Dinge einzu­
gehen, wenn mancherorts nicht das 
Gegenteil zu beobachten wäre).

Der Inhalt der Klubarbeit In Ge- 
rassimowka ist mannigfaltig: Vor­

ablcgcn — ich studierle an der 
Alusikfachschulc in Ust-Kameno- 
gorsk — und unser Chor trat dort 
auf. Das war meine Diplomarbeit. 
Wir hatten Erfolg. Im nächsten 
Jahr — dem Jubiläumsjahr des 
Großen Oktober — wurde uns die 
Ehre zuteil, als bester Kinderchor 
das Gebiet Ostkasachstan am Re- 
publikfestival in Alma-Ata zu ver­
treten. Das Diplom I. Stufe war ei­
ne hohe Auszeichnung für unsere 
Leistungen und das Verdienst des 
ganzen Kollektivs. Anderseits er­
legte uns diese Anerkennung neue 
Pflichten auf. denn es galt, ihr 
gerecht zu werden. Wir mußten 
noch angestrengter arbeiten, stän­
dig auf der Suche nach etwas Neu­
em sein und für Originalität sor­
gen.

Der Chor erwarb schon sein ei­
genes schöpferisches „Antlitz", 
das ihn von den anderen ähnli­
chen Laienkunstkoilcktiven unter­
schied. Um die schöpferische Span­
nung zu heben, wurden auf Basis 
des Chors VokalcnsembJes, Duetts 
Sebildct. Die Solosängcr hatten 
irc besonderen Beschäftigungen. 

Wir gründeten auch eine Vorbcrci- 
tungsgruppe für Anfänger. Somit 
bestand das Kollektiv jetzt aus 
dem Grundchor und dem Vorbc- 
rcltungschor. Der erstere erfüllte 
die Hauptaufgaben, während die 
Kleinen ihre ersten Schritte als 
Sänger machten. Insgesamt waren 
in beiden Gruppen etwa 140 Kin­
der beschäftigt. Das alles war für 
den Fortschritt unserer Leistungen 
von Bedeutung, und im Jubiläums­
jahr 1970 wurde der Kinderchor 
„Swonkijc golossa" zum zweiten­
mal Preisträger und Diplomant I. 
Stufe. Das war auf dem Repu­
blikfestival zu Ehren des 100. 
Geburtstags W. I. Lenins und des 
50. Jahrestags Sowjetkasachstans 
in Alma-Ata.

Von Jahr zu Jahr wuchsen die 
schöpferischen Leistungen. Wir 
wagten uns schon an solche kompli­

träge zu politischen und wissen­
schaftlichen Themen. „Lebende Zei­
tung". verschiedene Arten der Lai­
enkunst. Als ehemalige Lehrerin 
der Anlangsschuie kennt sich Nel­
ly Andrejewna in Musik. Gesang 
und Tanz so ziemlich aus. aber 
selbstverständlich mußten für jeden 
Zirkel Enthusiasten und freiwillige 
Leiter ermittelt werden, denen man 
praktische Unterstützung erweisen 
mußte.

Zum Tanz spielt eine Liebhaber­
kapelle auf, die moderne Elektro 
Instrumente besitzt. Oft werden 
Lektoren und Künstler aus dem Ge­
bietszentrum eingeladen, und im 
Juni z. B. füllte das bekannte so­
wjetdeutsche Ensemble „Freund­
schaft" aus Karaganda einen schö­
nen Abend. Also nicht die Schön­
heit des Gebäudes allein lockt die 
Dorfeinwohner in den Klub, son­
dern vor allem das, was sie inner­
halb seiner Wände vorfinden.

Zwischen dem Klub und der Bi- 
'bliothek entwickelte sich die eng­
ste Zusammenarbeit. „Wer in den 
Klub kommt, kommt auch in die Bi­
bliothek und umgekehrt", so lautet 
der Leitsatz. Der jungen Bibliothe­
karin Nina Heinz steht Nelly An­
drejewna mit Rat und Tat zur Sei­
te. Die Bibliothek beschränkt sich 
keinesfalls nur auf die Ausgabe 
von Büchern. Aul Ihrem Arbeits­
plan stehen Leserkonferenzen, Aus­
stellungen der jeweilig aktuellen 
Bücher, Propagierung politischer 
und wissenschaftlicher Literatur.

Einen bedeutenden Teil des Le- 
serbesfandes bildet die Schulju­
gend, aber auch die Erwachsenen 
fegen großes Interesse für das ge­
druckte Wort an den Tag. Welche 
Bücher werden in letzter Zeit am 
meisten gefragt! Es besieht eine 
unverkennbar starke Nachfrage nach 
geschichtlicher Literatur: Bücher 
aus der Geschichte des Großen Va­
terländischen Krieges wie vor al­
lem die Memoiren Marschal Shu­
kows, aus der Periode der Errich­
tung und Festigung der Sowjet­
macht, aber auch Bücher aus frü­
herer Geschichte wie z. B. „Pe­
ter I." von Alexej Tolstoi u. a.

Die Bibliothek bietet systema­
tisch Neuerscheinungen der tech­
nisch-wissenschaftlichen Literatur 
und gewinnt dadurch die Sympa­
thien der führenden Arbeifskader 
des Kolchos. Mechanisatoren, Elek­
triker und andere Fachleute sind 
ihre Sfammleser. Besonders auf­
merksam verfolgen die Neuer­
scheinungen in ihrem Fach der er­
fahrene Kombineführer und Trakto­
rist Nikolaus Wischnewski, seine 
Kollegen Iwan Fedosejenko und 
Alexander Graf, der junge Mecha­
niker Alexander Jerjomin. Nicht zu­
fällig zählen diese Menschen auch 
zu den Besten in der Produktion.

Und wer kann errechnen, wie 
groß der Beitrag der Kulturstätten 
des Kolchos zu seinen wirtschaftli­
chen Erfolgen war und ist?

A. SCHOLZ

Gebiet Oslkasachstan 

zierten Werke wie der Kinderchor 
„Unsere Kinder' aus dem Requi­
em von D. B. Kabalewski und 
dcrc seiner Werke. Lieder 
nnjewski, Fragmente 
taten für Kindcrcliüre. 
Chorsuiten usw. heran.

Natürlich setzt die Meisterung 
solcher Programme ein großes In­
teresse der Kinder für die Musik 
voraus, das erst geweckt und dann 
entwickelt sein will. Es gilt, den 
Kindern den Drang nach Vervoll­
kommnung, das Streben, eine höhe­
re Stufe in der Kunst zu errei­
chen. anzuerziehen und sic zu ent­
wickeln. Dann kommt der Wunsch, 
das höchste Niveau im Gesang 
zu erreichen, die Fähigkeit, die 
ganze Schönheit des richtigen 
Chorgesangs zu erfassen. Nur mit 
einem sehr sorgfältig aufgestelltcn 
Programm, das allmählich kompli­
zierter wird und unbedingt auch 
eine große erzieherische Rolle 
spielt,’ sowie mit richtig gestalte­
ten Chorproben kann man das er­
reichen.

Die zahlreichen Proben, die Kon­
zerte. die meistens erfolgreich wa­
ren. festigten die Freundschaft der 
Kinder untereinander, die Anhäng­
lichkeit zum Kollektiv stärkten 
das Verantwortungsgefühl ffli die 
eigenen Leistungen sowie die des 
ganzen Kollektivs. Die Laienkunst 
hilft, die Kinder im Geiste des 
Kollektivismus zu erziehen. Außer­
dem übt das auch auf die Alassen 
ihrer Zuhörer einen positiven Ein­
fluß aus.

Während der Proben und der 
Konzerte stellte ich an die Kin­
der in allem immer hohe Anforde­
rungen, angefangen beim Eintritt 
in den Kulturpalast und abschlie­
ßend, wenn sie die Beschäftigung 
verließen. Doch bin ich bemüht, 
daß diese Anforderungen vernünf­
tig, entsprechend dem Alter, den 
Neigungen und Fähigkeiten — dies 
besonders in der Auswahl der Lie­
der — sein müssen. Jedesmal ma­
che ich sic erst mit den Liedern 
bekannt, die ich in das Programm 
aufnehmen möchte. Es sei betont, 
daß der Erfolg unserer Arbeit auch 
in bedeutendem Maß von unseren

Die Bibliothek im Dorfe Roslidestwenka ist im Gebiet Zelinograd füh­
rend. Sie zählt an die 300 ständige Leser, und ihr Bücherfonds 
vergrößert sich ständig. Die Bibliothekarinnen Pauline Schmidt, 
und Emma Eichmann veranstalten regelmäßig vielbesuchte Literaturaben- 
de. Sie haben interessante Bücherausstellungen vorbereitet, die dem 50 
Gründungslag der UdSSR gewidmet sind.

UNSER BILD: Die Bibliothekarinnen Pauline Schmidt (links) und 
Emma Elchmann unterhalten sich mit dem Leser Wladimir Oborewskl.

Foto: G. Hallner

Die 197. Spielzeit beginnt
MOSKAU. (TASS). Neue Auf­

führungen, Gastspiele und Kon- 
zertprogramme zu Ehren des 50. 
Gründungstags der UdSSR, sind 
die Schwerpunkte, auf die sich 
das Moskauer Bolschoitheatcr In 
der kommenden Spielzeit konzen­
trieren wird. Am 29. August fand 
die traditionelle Besprechung der 
Truppe statt, bei der cs um «Ile 
weiteren Pläne dieses Künstlerkol- 
lcktivs ging.

Zum Jubiläum der UdSSR wer­
den Festkonzerte vorbereitet, bei 
denen führende Solisten des Thea­
ters mitwlrken werden. Die besten 
Stücke sowjetischer Komponisten 
stehen auf dem Programm. Dazu 
gehören die Opern „Semjon Kotljo" 
von Sergej Prokofjew, „Oktober" 
von Wann Muradcll, „Der unbe­
kannte Soldat" von Kirill Mol­
tschanow und dns Ballett „Asel" 
von Wladimir Wlassow.

Im Zeichen des UdSSR-Jubiläums
ginnt seine 40. Spielzeit mit F. Abramows und D. To­
karews Stück „Zwei Winter und drei Sommer". In Vor­
bereitung Ist eine Inszenierung nach G. Musrepows 
Roman „Erwachtes Land",über die Entstehung und den 
Werdegong der kasachischen Arbeiterklasse.

Das Kinder- und Jugendthealer der Republikhaupl- 
stadt übt B. Tyschkanbalows und Sh. Shamakanowi Stück 
„Die Schwiegertochter". In dem Probleme der Jungend­
erziehung angeschnitten werden. Auf dem Spielplan 
stehen euch Tsch. AHmalows „Von Angesicht zu An­
gesicht" und I. Makajenkos „Tribunal".

ALMA ATA. (KasTAG). Di« Eröffnung der diesjähri­
gen Thealersalson In der Ropublikhauplstadt sieht im 
Zeichen des 50, Gründungsfages der UdSSR. Dos Ka­
sachische Akademische M.-Auesow-Drama-Thealer 
spielt dos mH einem Unlonsprols ousgexeichnele Stück 
von A. Taras ..Der wilde Buken" aus dem heutigen 
Kolchosleben. Das Stück wird gegenwärtig euch ih ei­
nem Moskauer Theater unter Leitung des Volkskünst­
lers der Kasachischen SSR A. Mambetow in Szene ge-

Dai ruiliich« M.-J.-Lormonlow-Republikthoaler be-

ausgezeichneten Verhältnissen ab­
hängt. Außer dem Klassenzimmer 
für Chorproben haben wir Spiel- 
und Billardzimmer, eine Biblio­
thek. Große organisatorische Arbeit 
leistet der Rat der Gruppenältesten 
des Chors.

Von erzieherischer Bedeutung 
sind die gesellschaftlichen Veran­
staltungen. die regelmäßig statt­
finden: die Geburtstagsfeier des 
Chors sowie der einzelnen Sänger, 
die Neujahasfeier. gemeinsame 
Filmbesuche, im Sommer fahren 
wir mit der Chorgruppe in unsere 
eigene Touristenherberge. Mit den 
ehemaligen Sängern des Chors 
wird reger Briefwechsel unterhal­
ten. Zahlreiche Alben, die das Le­
ben des Kollektivs darstellcn, wer­
den angefertigt. Und wenn wir 
heute von Erfolgen sprechen dür­
fen, deren Anerkennung die Verlei­
hung des hohen Titels „Volkschor" 
zu Ehren des 50. Jahrestags der 
UdSSR ist, so haben wir das nicht 
zuletzt auch diesem Umstand zu 
verdanken.

Er wurde uns in Alma-Ata lci- 
crlich verliehen, als der Chor 
„Swonkije golossa“ zürn dritten­
mal die Ehre hatte, das Gebiet Ost­
kasachstan auf dem Fest der Kin­
derlaicnkunst zu vertreten. Unser 
Chor eröffnete das Schlußkonzcrt in 
der Abai-Oper.

Dem Bolschoitheatcr, der füh­
renden Musikbühne der UdSSR, 
liegen zahlreiche Einladungen zu 
Gastreisen in andere Länder vor 
Im kommenden Frühjahr geht es 
in die BRD und später nach Ja- 
[ian. Ende 1973 sollen das Mai- 
ander Theater „La scala" in Mos­

kau und das Bolschoitheatcr in 
Mailand gastieren. Ferner wer len 
Ballcttruppcn der USA. Dänemarks 
und Kubas im Bolschoitheatcr 
auftreten.

Die neue. 197. Spielzeit heg mit 
am 2. September mit der Auf­
führung der Oper „Ruslan und 
Ludmilla" von Glinka. Über 50 Ti­
tel sind Im Repertoire des Bol- 
schoithcatcrs. In einem Monat 
findet die Premiere von Verdis 
„Troubadour" statt. Außerdem wird 
für Tschaikowskis Ballett „Dorn­
röschen" und Rubensteins Oper 
„Dämon" geprobt.

Die Fürsorge der Partei 
beflügelt

Die Kasachstaner Kameraleute empfingen mit größter Genugtuung der 
Beschluß des ZK der KPdSU „Uber die Maßnahmen zur Weiterentwick­
lung der sowjetischen Filmkunst".

Die Sorge der Partei beflügelt 
und begeistert—sagte «lern KasTAG 
Korrespondenten der Direktor des 
Filmstudios „Kasachfilm” T. Ken- 
shebajew.

In letzter Zeit läßt sich ein ge­
wisser schöpferischer Aufschwung 
des kasachischen Filmwesens fest- 
steilen. Die Filme „Ende des Ata­
mans", „Durch Freundschaft beflü­
gelt", „Der heiße Sommer in Man- 
gyschlak" und viele andere, die von 
den Ideen der Freundschaft der 
Sowjetvölker getragen sind, liefen 
über die Leinwand vieler Unionsre­
publiken und erwarben sich die 
höchste Einschätzung der Öffent­
lichkeit.'

Neulich kam auf die Unionslein­
wand der Film „Die Waldlegende" 
an. Dieser Film erzählt von den 
sowjetischen Partisanen — Vertre­
tern verschiedener Nationalitäten, 
die aufopferungsvoll gegen den 
Faschismus kämpften.

Es wurde die Aufnahme des 
Films „Der Winter ist keine Land-

Siebzehn Augenblicke eines Frühlings
Der erste, den Ich am Aufnah- 

mcort des Films ..Siebzehn Augen­
blicke eines Frühlings" erblickte, 
war Wjatscheslaw Tichonow. Der 
beliebte sowjetische Schauspieler 
halte die schwajzc Uniform eines 
SS-Offiziers an. Hier, in denselben 
Ateliers und Freigeländen kann 
man auch andere berühmte Dar­
steller des sowjetischen Theaters 
und Films antreffen: Rostislaw 
Platt. Oleg Tabakow. Wassili La­
nowoi, Jewgeni Jewstignejew,. Ni­
kolai Grizcnko. Das sind aber noch 
nicht alle Stars des künftigen 
Films. In den „Siebzehn Augen­
blicken eines Frühlings“ wirken 
auch die dem Sowjetpublikum so 
wohlbekannte DDR-Schauspieler 
mit. wie Fritz Dietz (er filmte in 
der Filmepopöe „Befreiung") und 
Otto Mehlis (im sowjetischen Fern­
sehen hatte er in der Titelrolle des 
Films „Doktor Schlüter" großen 
Erfolg).

Und dieses hervorragende Män­
nerensemble wird von einer Frau, 
dem Regisseur Tatjana Liosnowa 
geleitet. Wir sind es nicht ge­
wohnt. daß am Aufnahmeort eine 
Frau befehligt. Eine Frau aber 
als Regisseur eines Abenteuerstrei­
fens verdient unsere Achtung, 
wenn auch eine leichte Verwunde­
rung.

Tatjana Liosnowa ist ein be­
kannter Regisseur. Sie hat sieh 
den Ruf eines begabten Meisters 
mit' ihren Gegenwartsfilmen „Jew- 
dokija", „Früh am Morgen". „Drei 
Pappeln .in der Pljustschicha" er­
worben. Diese Filme hatten beim 
Zuschauer Erfolg, da Tatjana Lios­
nowa es verstand, vom Alltag ihrer 
Helden von ihren Freuden und 
Sorgen, nicht überstürzt, mit Teil­
nahme zu berichten. Und nun die 
„Siebzehn Augenblicke eines Früh­
lings". ein Film in II Folgen, der 
von Tatjana Liosnowa aui Bestel­
lung des Zentralen Fernsehens ge­
dreht wird. Unter anderem Ist das 
ein eigenartiger Rekord: Das So­
wjet-FS hat erstmalig einen so 
langen Film bestellt.

Tatjana Liosnowa erzählt, sie 
habe schon lange davon geträumt, 
einen spatinungsgeladeticn Film zu 
schaffen, habe aber kein passendes 
Drehbuch finden können. Als sie 
jedoch den Roman von Julian Se­
mjonow „Siebzehn Augenblicke ei­
nes Frühlings" gelesen hatte, bc 
schloß sic, dieses Buch unbedingt 
zu verfilmen.

„Als der zweite Weltkrieg sei­
nem Ende zuschritt", erzählt Ta­
tjana Liosnowa. „waren wir alle 
überzeugt, daß auch für den Fa­
schismus das letzte Stündlein ge­
schlagen habe. Aber die Jahre 
flössen dahin, und mancherorts be­
gann sich der Faschismus wieder 
zu regen. Dns Hauptthema des 
Films ist. wie auch das des Ro­
mans. der Kampf gegen den Fa­
schismus. Dabei Ist das Wesen 
des Faschismus in den „Siebzehn 
Augenblicken“, aller Schleier ent­
hüllt. Ist als ein ungeheuerliches 

reales Übel scharf umrissen. Außer 
Zweifel steht der hohe erzieheri­
sche Wert des Buches, besonders 
für die Jugend, die*nicht weiß, 
was das ist — Krieg, die niemals 
etwas mit dem Faschismus zu tun 
hatte. Der Roman Julian Semjo­
nows weist verschiedene Vorzüge 
auf. Vor allem Ist das, meiner 
Meinung nach, die umfangreiche 
Seschichtliche Information, die Tie- 

■ der psychologischen Beobach­
tung. die walirhcitsgctrcue Darstel­
lung.“

Nun beginnt die Dreharbeit. 
Noch einige Sekunden Aufregung 

saison" beendet Seine wichtigsten 
handelnden Personen sind die F.r- 
schürfer des Erdinneren, Mensthen 
der fortschrittlichen Wissenschaft. 
Jetzt wird am Film „Der Grau- 
wolf" nach Motiven der Werke von 
M. Auesow gearbeitet. Dem gegen­
wärtigen Leben einer hochentwik- 
kelten Neulandwirtschaft wird das 
Drehbuch „Die Scholle" gewidmet.

Das Thema des Drehbuchs zum 
Film „50 Tage Verteidigung" Ist 
die heldenhafte Verteidigung von 
Uralsk. Seine Verteidiger sind Rus­
sen und Kasachen, die angespornt 
von W. I. Lenins Aufruf, dem 
Feind die gebührende Abfuhr er­
teilen.

Das Drehbuch „Zuverlässigkeit" 
ist dem Kosmodrom Baikonur ge­
widmet. Darin wird die Rede über 
Menschen eines heldenhaften und 
mutigen Berufs sein, über diejeni­
gen. die den ersten Flug des Men­
schen in den Weltraum vorbereitet 
hatten. Die Ereignisse sollen mit ih­
rem Umfang. Ihrer Breite, Echtheit 
und wahrer Dramatik beeindrucken.

und eiliges Durcheinander. Und 
dann — tiefe Stille, daß man das 
Surren der laufenden Kamera deut­
lich hört Vor der Kamera — Wja­
tscheslaw Tichonow. Schon nicht 
mehr der beliebte Schauspieler — 
der SS-Standartenführer von Stier- 
litz tritt an den Schalter, um die 
Aktentasche mit Geheimdokumen­
ten zu deponieren. Eine Wiederho­
lung. die zweite...

Dem sowjetischen Leser, bei dem 
die Romane Julian Semjonows in 
der Regel sehr beliebt sind, M 
das Sujet der „Siebzehn Augen­
blicke eines Frühlings" gut bekannt, 
und für den Zuschauer ist .es na­
türlich kein Geheimnis, wer sich 
unter der äußeren Erscheinung des 
SS-Offiziers verbirgt Das Ist der 
sowjetische Aufklärer Maxim Issa* 
jew, der im Frühling 1945. kurz 
vor Kriegsende, eine verantwor­
tungsvolle Aufgabe zu lösen haL

Gleich von Anfang an muß der 
Hauptheld unter äußerst schwieri­
gen Verhältnissen wirken. Er hat 
in den höchsten nazistischen Be­
hörden gedient, ist endlich in die 
Abwehr eingedrungen und bleibt 
ohne Verbindung mit der Heimat. 
Ein Verbindungsmann kommt zu­
fällig während eines Luftangriffs 
auf Berlin ums Leben, der andere, 
die Funkerin Kate, gerät in die 
Hände der Gestapo. Issajew ver­
steht daß sein Leben auf dem 
Spiel steht, aber er weiß auch, 
daß ein Zögern jetzt, die Nichter­
füllung seines wichtigen Auftrags 
bedeutet. Er ist gezwungen, allein, 
auf eigene Faust zu handeln.

Nicht alles läuft glatt ab. Issa­
jew ist nur von Feinden umgeben, 
von klugen, hinterlistigen Men­
schen. die gewöhnt sind, jedem 
und allem zu mißtrauen. Und 
schon gibt der Leiter des Reichs­
sicherheitsdienstes Kaltenbrinner, 
die Weisung an die Gestapo, alle 
Unterlagen zu überprüfen, die mit 
der Tätigkeit des Mitarbeiters der 
Abwehr von Stierlitz verbunden 
sind...

In dem Film „Siebzehn Augen­
blicke eines Frühlings“ gibt cs 
viele äußert gespannte Atomente. 
Wir werden Verfolgungen. Schüs­
se und Schlägereien ZU sehen be­
kommen, ohne welche ein Abenteu­
erfilm nicht auskommen kann. 
Aber nicht das Ist das Wichtigste 
im Film, der von Tatjana Ltosno- 
wa gedreht wird. Es ist der 
Kampf des Geistes, der Köpfe, der. 
wie die Regieleiterin meint, die 
Zuschauer in Atem halten muß.

„Ich hielte meine Aufgabe für 
nicht gelöst", sagt Tatjana Lios­
nowa. „wenn der Zuschauer in 
unserem Helden nur einen glän­
zenden Aufklärer sehen würde. Ge­
wiß. Issajew ist wirklich ein Auf­
klärer von Spitzenklasse, der das 
Vertrauen der höchsten Chargen 
der Abwehr zu erwerben vermoch­
te. Aber er Ist auch eine außerge­
wöhnliche Persönlichkeit. Er ist 
ein Mensch, der tief fühlen, lei­
den und frohlocken kann und doch 
fast immer den einzig richtigen 
Entschluß faßt und den nächsten 
Zug seiner Gegner Voraussicht."

Die Auswahl des Schauspielers 
für die Hauptrolle scheint auf den 
ersten Blick wohl etwas befrem­
dend: Wjatscheslaw Tichonow ist 
dem Publikum in vielen Ländern 
bekannt. Er hat In „Krieg und 
Frieden" die markante Gestalt des 
Fürsten Andrej Bolkonski geprägt, 
hat Im FHm „Warten wir bis 
Montag" die Rolle des Lehrers 
glänzend gemeistert — sie wurde 
auf dem VI. Filmfestival In Mos­

Für Verdienste auf dem Gebiet der Kunst
Das Präsidium des Obersten 

Sowjets der Kasachischen SSR 
hat für ihre Verdienste auf (fern 
Gebiet der Kunst folgenden Per-m- 
nen den Ehrentitel „Verdienter Kul­
turschaffender der Kasachischen 
SSR" verliehen:

Uiilat Abeldinow — Abteltungs- 
'citcr der Ostkasachjtaner GeHels- 
zcltung „Kommunist« tuy", Anasta­
sia Andrejewa — Chef der Ver­
waltung für Presse des Vollzugs- 
komltecs des Zelinograder Ge­
bietssowjets der Werktâtlgendepu- 

Der künftige Filmstreifen „Lich­
ter der fernen Berge” spiegelt das 
Bauernleben wider und behandelt 
die Probleme Mensch und Erde, 
Leiter und Kollektiv.

Das Hauptthema des Films 
„Komsomolsekretär" ist die Ge­
stalt eines jungen Zeitgenossen, 
der von der unüberwindlichen 
Macht der ideologischen und sitt­
lichen kommunistischen Positionen 
fest überzeugt ist.

Der Film „Die Wüste” wird die 
Zuschauer mit dem Leben der Erd­
ölarbeiter vertraut machen. Sein 
Sujet basiert auf dem Konflikt zwi­
schen Individualismus und eigenem 
Vorwärtsschreiten einerseits und 
den Interessen des Kollektivs und 
der Gesellschaft andererseits.

Jetzt überprüfen wir unsere Plä­
ne, sagte zum Schluß T. Kensheba- 
Jew. Die Mängel, auf die im Be­

schluß des ZK der KPdSU hinge­
wiesen ist, sind auch bei uns vor­
handen. Wir verfügen vorläufig 
noch über eine geringe Zahl Spiel­
filme über unsere Zeitgenossen. 
Sehr akut bleibt noch das Problem 
der Drehbücher. Unseren Filmen 
mangelt cs an künstlerischer Mei­
sterschaft. Wir suchen nach Wegen, 
die dazu beitragen, die Arbeit bes­
ser zu gestalten, neue hochideologi­
sche Spiel- und Dokumentarfilme 
zu schaffen.

(KasTAG)

kau mit der höchsten Auszeich­
nung gewürdigt Der Aristokrat 
Fürst Bolkonski, der bescheidene 
Schullehrer, andere Rollen — un­
sere Zeitgenossen, und nun ur­
plötzlich — ein Kundschafter höch­
ster Klasse...

Tatjana Liosnowa erzählt, daß 
sie keine Sekunde gezögert habe, 
wer für die Rolle in Frage kom­
men könnte. Tichonow brauchte 
nicht einmal Probeaufnahmen zu 
machen.

„Meiner Atcinung nach haben 
wir uns in der Wahl nicht geirrt", 
unterstreicht Tatjana Liosnowa. 
„Es ist Tichonows Art. als Schau­
spieler immer nach neuen Aus­
drucksmitteln zu suchen. Ich darf 
ihn sogar als Atitschöpfer des 
Films bezeichnen, so schöpferisch 
und erfinderisch ist er."

Eine neue Episode des Films 
wird gedreht. Für Issajew gibt es 
keinen anderen Ausweg, er muß cs 
versuchen, selbst eine Verbindung 
herzustellen. Er dreht den Wähler 
knöpf des Senders, und plötzlich 
schlägt die Melodie eines russi­
schen Liedes an sein Ohr. Aber 
Issajew-Tichonow äußert seine Ge­
fühle nicht stürmisch, er bleibt 
äußerlich ruhig, und die Zuschauer 
werden die Ruhe und den Mut 
des sowjetischen Aufklärers würdi­
gen. der lange Jahre, getrennt von 
Heimat. Familie und Freunden, im 
Feindesland verbringen mußte. Nur 
für einen Augenblick kann man 
in den Augen Ata.xim Issajews 
Schmerz und Sehnsucht lesen, und 
schon stellt er den Sender auf 
die nötige Frcuquenz ein. In der 
Tat. nicht ein kalter, glänzender 
Meister der Aufklärung steht vor 
uns. sondern ein Mensch. dessen 
Gefühlswelt uns ebenso anspricit, 
wie seine Heldentaten.

Journalisten, die die Drehirbei- 
ten für den Film „Siebzehn Augen­
blicke eines Frühlins" besuchten, 
und es waren ihrer nicht wenige, 
hörten wiederholt. wie Tatjana 
Liosnowa eindringlich bat: ..Alles 
soll ganz gewöhnlich sein!" Sie 
ist bestrebt, jede unnötige Affek- 
tation auszuschalten. buchstäblich 
überall: in der Regie, im Szenen­
bild und natürlich im Spiel der 
Darsteller. Tatjana Liosnowa 
bleibt ihren Konzeptionen treu. Sie 
möchte den Zuschauer mit "Sm 
Helden des Films nicht hu- innig 
geistig verbinden, sic möchte den 
Zuschauer auch mitten in die wah­
rer. geschichtlichen Begebenheiten 
Ende des zweiten Weltkriege, ver­
setzen. Die Außcnauinahmen wur­
den in der DDR gedreht. Im üiim 
werden auch Dokument irslreiien 
der Fiimchronik aus der Kriegs- 
zeit verwendet, die dem Geschehen 
auf der Leinwand mehr Glaub­
würdigkeit verleihen.

„Wir vergessen niemals", sagt 
Tatjana Liosnowa. „daß wir einen 
Film für das Fernsehen schaffen. 
Am Bildschirm wird jede falsche 
Nuance leicht entdeckt, und eine 
einzige mißlungene Großaufnahme 
kann den Eindruck der Glaubwür­
digkeit zerstören. Der Hauptheld 
des Films Ist immer auf dem 
Bildschirm, und der Zuschauer muß 
mit ihm mitleben und miterlebcn. 
Diese Verantwortlichkeit dar Dar­
steller, des Regisseurs, des Kame­
ramanns vor dem Zuschauer ist in 
dem Film um ein Vielfaches liöh'-r 
als gewöhnlich — genauer -isipt 
um das Elffache..."

Ludmilla TKATSCHENKO

(APN)

tierten.' Dujscmbck Jerkischew — 
Chef des Hauptverlags. Mitglied 
des Komitees für Presse am Mini­
sterrat der Kasachischen SSR. Sa­
lomon Joffe — Abteilungsleiter 
der Karagandaer Gebietszeitung 
„Industrialnaja Karaganda". Bej- 
sek Isabekow — stellvertretender 
Chefredakteur 
Gebietszeitung -------------------------
stan", Emanuel Schiller — künst­
lerischer Leiter des Volkscho-s des 
Pawlodarer Traktorenwerks.

der Karagandaer 
„Ortalyk Kasacli-
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Neue Übersetzungen
Vor den Statuen Michelangelos

Ausbruch flüssiger Lava, des Magmas grimmiges Gären, 
glühweiß lohender Marmor, brüllendes, wildes Gestein. 
Schweres vulkanisches Keuchen, der Erde gewaltig Gebären,— 
stählerner Meißel des Meisters drang in den Felsen hinein.

Formen, Atome und Pläne, im Strudel, im ewigen, irrend, 
strebten aufflammcnd, wirbelnd, unaufhaltsam voran, 
bäumten sich auf überm Abgrund, nach Maß und Verkörperung gierend, 
stiegen als Protuberanzen, stürzten dumpf nieder sodann.

So. die Wahrheit voraussehend, bog er gefügige Wände, 
so. das Wesen vorausahnend walkte er wortlosen Stein, 
und, das Chaos zerschießend mit entfesselten Händen, 
trat aus brodelndem Erdschoß der Mensch Ins lebende Sein.

Heuten der Stille entreißend, befreiend den Rumpf des Titanen, 
bog er den fleischigen Rücken, trat gebieterisch vor, 
zog aus den Eingcweiden siedender Ozeane 
Willensklumpen und hauchte Kraft zum Himmel empor.

Keck wie das Leben ertönte durch der Ewigkeit Stille 
des Neugeborenen Stimme heraus aus dem Marmorklotz, 
der Ruf des verwegenen Geistes der schöpferischen Qualen Brüllen — 
was eben scheidet das Leben von der Stummheit des Tods, 

was in Vermutungen stark wird, erraten will alles und kennen, 
was ganze Welten fortrückt, was das Atom zerschellt, 
arbeitend, kämpfend, pulsierend, alle Schranken berennend, 
stumm wird und wiederum schreit und aufstcht, wenn es auch fällt.

II.
Titanen, die aus cwger Nacht sich eine Bresche stemmen, .- 
sind unsterblich geworden, als er in Stein sie schlug. 
Ihr zorniges Erwachen können keine Mächte hemmen, 
drum nennen wir sic Menschen mit vollem Recht und Fug. 
Mit seiner straff gewölbten Stirn, dem Rücken, dem gekrümmten, 
mit dreikantigen Backen, geknickt die Nase quer — 
er könnte eine Gottheit sein, der Künstler, der berühmte, 
wenn dieser größte Steinmetz nicht gar so menschlich wär. 
weil er. mit allen Fibern Ins Menschenwesen dringend, 
begeistert und verzückt war, als er in Schmerzen schuf, 
weil ihn der Wunsch erfüllte, zu kennen alle Dinge, 
und Suchen ohne Ende und ferner Ziele Ruf.

III.
Die Riesenkuppel über all dem Flitter 
ist fremd mir. fremd der Prunk, der rings bedrückt, 
fremd sind der Orgel donnernde Gewitter, 
die feierlichen Töne der Musik,

die langen Strahlen, die gebrochen zittern, 
der Weihrauch der verführerisch berückt, 
die Arabesken buriter Mosaiken.
der ausgetretnen roten Fliesen Druck, 
der schwarze Mönchschwarm, der vor meinen Blicken 
eilt wie ein aufgescheuchter Dohfcnzug.
Mir ist hier altes fremd, wenn's auch nicht neu ist. 
Kein Sakrament, kein Wunder ist zu sehn. 
Das Wort Ist nichtig, offen das Geheimnis, 
und inag's auch unter goldnen Himmeln stehn. 
Doch ist das Wunder umso wunderbarer, 
das plötzlich in der Nische einer Wand 
wie ein Gefäß Gedanken, stiller, klarer, 
im trüben Kerzenlicht vor mir erstand.
Es ist verlassen wie ein kleines Kind 
in diesem prunkhaft seelenlosen Flimpier. 
In die Gedanken aller, die da sind 
auf dieser Welt, scheint es vertieft für immer. 
Auf ihren Knien liegt einem Palmzweig gleich 
gebrechlich, zart, ihr Sohn, den man gelötet 
Es ist nun aus. Da liegt er kraftlos, bleich. 
Unnötig ist es. daJJ man fleht und betet. 
Die Mutier schaut ihm’ in die leeren Augen, 
schaut auf den starren Mund, die Hand, so bleiern, schwer. 
Wozu kann ihr die Göttlichkeit jetzt taugen? 
Die Welt ringsum ist sinnlos, taub und leer.
Nicht laues Chrisma der Barmherzigkeit 
und nicht der Kirchen leeres Wortgeklingel — 
der Mütter Stolz, ihr Heldentum, ihr Leid 
kann nur den Tod durch Leben niederringen. 
Seit fünf Jahrhunderten in Seelenqualen 
sitzt sic mit ihrem toten Sohn allein, 
Sie wurde unterdessen nicht zu Stein, 
nicht zum Idol, ist nicht zu Staub zerfallen. 
Vielleicht hat sie ihn gestern erst gebracht (
in dieses HeiliglumesJ«lüstern Schatten, 
jedoch vor den Gendarmenkugeln hatte 
sic. ihren Sohn zu retten, keine Macht.
Im ungleichen Gefecht ist er gefallen.
Roms blutges Pflaster zeugt von seinem Mut.
Es ist das Kommunistenblut Italiens.
Antonio Gramscis und Togliattis Blut.
Sie starben für das Leben, denn vor alten 
steht klar ein offnes Ziel, das sichtbar nah.- 
Die Mutter schützt die Söhne, die gefallen —, 
Italien. Unsterblichkeit. Pieta.

Deutsch von Sepp ÖSTERREICHER

Der Herbst klopft an die Tür Zeichnung: W. Mansja

Kostbarkeiten des literarischen Erbes

Alexander PUSCHKIN

Ein Märchen vom Popen 
und seinem Knecht 
Peter Pinsel

(Auszug)

Lebte einmal ein Pop, 
Einfältig und grob. 
Ging der Pop einst bei Tagesgrauen 
Auf den Markt, sich die Waren beschauen. 
Übern Marktplatz geht er;
Ihm entgegen Peter, 

’v’Dcs Weges so hin.
Und weiß selbst nicht wohin. 
„Ei, Väterchen, schon so früh aus den Federn?" 
Er zum Popen. Dieser zu Petern: •
„Ja. ich braucht einen Knecht;
Aber die Zeiten sind schlecht. 
Und wo findet sich heutzutag einer. 
Der mir Koch sein will, Stallbursch und Schreiner. 
Und das Holz hackt, wenn es nötig zum Feuer Ist — 
Und dabei nicht zu teuer ist.“ 
Drauf Peter: Hör, Pop, wenn's dir recht ist. 
Daß Peter Pinsel dein Knecht ist. 
So will ich dir dienen, ehrlich und treu; 
Zu essen verlang ich nur Haferbrei.
Und zum Lohn, wenn ein Dienstjahr vorüber:
Auf die Stirn dir drei Stüber." 
Schwieg der Pop eine Weile, begann 
Sich die Stirne zu kratzen und sann:
Ein Stüber kann leicht — und kann stark sein;
Geht es gut. ei, dann wird's nicht so arg sein. 
Dann sprach er: „Gut, Peter, es sei denn 
Zu Nutz und Frommen uns beiden. 
Leb ein Jahr lang bei mir in der Scheune, 
Zeig dich eifrig und fordre das Deine." 

Lebt nun Peter beim Popen. Haferbrei 
Ißt er für drei.
Schläft auf Stroh in der Scheune,

Arbeitet für neune.
Alles springt nur und tanzt ihm von der Hand. 
Früh am Morgen das Pferd eingespannt. 
Dann hinaus auf das Feld, .
Hat den Acker bestellt,
Kauf) ein auf dem Markte, macht Feuer, 
Kocht und schält selber die Eier.
Die Popenfrau lobt, was sie loben kann. 
Die Popentochter fängt gar .zu schmachten an, . 
Und das Popensöhnchen ruft Peterchen 
Nur Väterchen.
Und Peter hätschelt es.
Füttert und tätschelt es.
Nur einer, der Pop.
Sagt kein Wort ihm zum Lob,
Denkt daran, daß herum bald die Zeit ist.
Und damit auch der Zahltag nicht weit isL •
Ohne Speis, ohne Trank 
Lebt er tagelang;
Hört in schlafloser Nacht, . .
Wie die Stirne schon kracht —
Und es rückt immer näher die Zeit an. 
Da vertraut er der Popin sein Leid an, 
Sagt ihr: Weib, so und so steht die Sache, 
„Weißt du Rat mir, sag du. was ich mache." 
Die Weiber haben einen hellen Verstand. 
Sind mit Schelmstücken gleich bei der Hand. 
Sagt die Popin: „\Vohl weiß ich ein Mittel, Mann, 
Wie man das Übel leicht abwenden kann.
Gib dem Peter einen Dienst auf, der über seine Kraft, 
Du aber verlang, daß er’s haargenau schafft 
Tut er’s nicht, schick ihn fort -unbelohnt, , . 
Lnd dir bleibt so die Stirne verseh int." _ ■ 
Wird’s dem Popen gleich leichter am Herzen, 
Fängt mit Peter gar an zu scherzen 
Und sagt: „Hör mal Peter, mein Knecht, 
Es gehört nach Gesetz und nach Recht 
Von je zu des Teufels Pflichten, 
Mir jährlichen Zins zu entrichten.
Ein Sümmchen, nicht übel — auf Ehrel 
Wenn der Teufel nur pünktlicher wäre. 
Drei Raten schon blieb er mir schuldig, 
Drei Jahre lang wart ich geduldig. 
Iß. Peterchen, auf deinen Haferbrei.
Nimm den Sack dann und schaff jnir den Zins herbei."
Kein leidiges Wort sagt Peter, 
Nimmt den Sack und zum Meeresslrand .geht er.

Nachgedichtet von Simon ELLENBERG

Herold BELGER

Möwen über
der Steppe

Markant krlstalisierte sich die Vaike r-l r c u n d- 
schalt, das Unterpfand unserer Siege. In der 
Zeit des Bestehens der UdSSR In Kasachstan aus. Die 
Vertreter vieler Völkerschaften unserer Heimat trafen 
sich in diesem Lande und schmollen zu einer soziali­
stischen Lebensgemeinschaft zusammen. In täglicher 
Mühe wurden die Nöten des Krieges überwunden und 
ein neues Aufblühen des Lebens errungen.

Kasachstan ist seit dem Kriege auch zum Wohnort 
vieler Sowjetdeutschen geworden. Das kasachische

Volk halte sie In lenen schweren Tagen hilfsbereit auf­
genommen und ihnen brüderlichen Beistand geleistet. 
Diese Freundschaft dauert'an und festigt sich von Tag 
zu Tag. Der unseren Lesern gut bekannte Literatur­
kritiker und Schriftsteller Herold Belger arbeitet ge­
genwärtig an einer Erzählung („Die Stelnlurt"), die 
diesem Thema gewidmet Ist.

Nachfolgend bringen wir einen Auszug aus dem 
grollangelcgten Prosawerk.

Deiwelskunscht
Pannestieier Sprooch

Nachstehende Geschichte entfloß der Feder des ersten proletarischen 
sowjetdeutschen Schriftstellers Franz BACH (1885—1942). Vor etwa 46 
Jahren war sie zuerst in der Zeitschrift „Unsere Wirtschaft" erschienen 
Später wurde sie In den 1. Sammelband „Erzählungen Wolgadeutscher 
Sowjetschrlftsteller" (1933) aufgenommen.

Die Kritik schätzte diese im Dialekt geschriebene Kurzgeschichte hoch 
ein. So nannte sic Hugo Huppert in der Literaturzeitschrift „Der Sturm­
schritt" (Heft Nr. 2—3, 1934) „ein kleines Meisterwerk", das Franz Bach 
als „gewiegten Menschenkenner und Gestalter“ erkennen lasse.

Der Vedder Damian Langohr und 
der Vedder Fabian Dickohr aus un­
serem Nachbarschdorf Alt-Krähwin­
kel han aich dr vergangene Winder 
n abschailichl Gschicht in Saradow 
erlebt. In Saradow wäre se jo drvor 
schun efder — wie oft, das kann icn

ne ewig noch nit ufgsloB. Was se in 
Saradow wollde, das kann ich aich 
saan, wanndrsch geere wisse wollt: 
sie wollde n Disbens*) beim Bi­
schof seim Stellvertreter for ihre hei­
ratsfähige Kinner holle; dann war­
um, die wäre noch im vierde un 
dridde Grad Blutsfraindschaft un 
wollde und solide sich awwer doch 
mit Gwalt minnanner nemme, un das 
is in groß! Sind, wann mr sich do 
drzu ke Disbens holt.

heeschf der Vedder Damian Langohr 
und der Vedder Fabian Dickohr. an 
eme Sunndach zurecht gmacht, un— 
„Je, in Gottsnamel" gungs zum Dorf 
naus noh Saradow zu.

In Saradow wollde se erseht den 
Lehrer Gern ufsuche — der war n 
Johr odder zwei drvor bei ihne in 
Alt-Krähwinkel Lehrer un dodrweje 
aach gut bekannt mit ne — also den 
wollde se ufsuche un wollde sich 
bei ihm befroe, wie mrsch drbesch 
angreift mit dem Disbens.

nig in weltliche Sache erfahr, nee, 
aaeh in geischfliche; der is iwwer- 
habf n goddesferschderlichcr Mann 
un geht aach geere in die Kerch un 
werd uns schun saan, wie mirsch am 
beschde angreile mit dem Disbens“, 
saat der Vedder Fabian zu dem 
Vedder Damian.

„Awwer weeschde dann aach, wu 
r wohnt?"

„I weeß s jo grad nit, awwer er 
hat mrsch gut vordailscht, wie er s 
letschde Mol bei mr war, un hat 
mr aach sei Adress gin."

„No do suche mir n uf."
Das gung awwer nit so leicht, 

wies gsaat war. Allendlich hatte sie 
n doch gfunn un sin aach fraind-

•JDisbens, richtig Dispens — Be­
freiung von einer Verpflichtung.

Gestalter“ erkennen lasse.

lich vun m ufgenömm gin; wenigsch- 
dens hat r so gmach, als wie wann 
s m aach drum wär.

In dem kleene Kwardierche koom 
s dene zwei kinfdige Schwiervatre 
ziemlich warm vor. un — was gisch- 
de. was haschde — sie ziehe ihre 
Schofsbclzer aus un leje se scheen

„Nehmt doch Platz aui den Stüh-

artlich. Loßt uns nor ruhig uf unsre 
Belzer sitze; ihr wißt jo, mir sin s 
so gwehnf". Saat der Vedder Fabian.

Un so gungs ans Pfeifanmache un 
ans Vorzähle, S war n Langes un n 
Breedes vun dere Heirat un dem 
Disbens. Der Vedder Fabian hat dr- 
bei uf die rechts Seit gspuckt un der 
Vedder Damian uf die links. Das
kleene Kwardierche war ball voll- 
graacht, un weil dem Lehrer Gern

er seilt doch liewer mitdene Män­
ner wurum hingehn.

„Habt ihr schon lebende Bilder 
gesehen, Vetter Damian und Vetter 
Fabian?" hat do der Lehrer Gern 
wie n Politiker gfroht.

„Wasl lewendige Biller?—Schweif.

Vedder Damian.
Der Vedder Fabian awwer’ me-

„Jo, so was soll s gin; awwer Ich 
glaab, das is alles Deiwelskunscht."

„Nicht doch! Kommt nur mal mit. 
Ich denk', das wird euch ausge­
zeichnet gefallen."

Naischierig wäre jo die zwei aide 
Kerls wie die Drambeldiere; drum 

' han se sich vorschwadiere gloß un 
sin mitgang.

Wie s im Kino aussieht, brauch 
ich aich jo nit verzähle; ihr werd 
woll all schun emol drin gewen sin.

Die drei Mannskerl komme ziem­
lich spoot hin, wie s schun ball 
angfang hat. Drum muschde se sich 
fascht ganz vome hinselze, ich 
glaab in die zwett odder dritt Bank 
vun vorne. Der Lehrer Gern hat die 
zwei Scholbelzer noch drerscht In 
die Bank setze gloß, un er hat sich 
newohin gselzt. Der Vedder Damian*

un der Vedder Fabian han aich alles 
mit große Aue betracht, vorab wie 
die Lichfjer im Saal sin ausgmacht 
gin un wie s uf dem große weiße 
Duch anglang hat zu wiwwele un zu

„Deiwelskunschli" hat der Vedder 
Fabian ganz vorsterzf in sei Bart ge- 
knorrt.

Awwer s Schlimmschde koom 
erseht. Uf dem Bild koomo — was 
gischde, was hoschde — paar Troi- 

e angsauseht. un immer näher, un 
immer greeßer, immer näher un im­
mer greeßer un uf die Mensche los.

„Jesses, Mar un Jossep un alle 
Heiligel Damian, nausl loß mich 
naus!" schreit do der Ved­
der Fabian in den Saal, daß die Wând 
geziddert han. Der Vedder Da­
mian krooch aach n unbânniger 
Schreck in Leib, un — was gischde, 
was haschde — uf un drvun, daß 
die Belzzibbel nit nohkumme sinl

ner die Fießl" is s m dorsch n Ko­
op gschoß. wie r dorsch den lange 
Saal gfloh is.

Der Vedder Fabian war in noch 
viel schrecklischerer Dodesangscht. 
Das war noch nit s grechde Unglick, 
daß r dr drift in der Bank gsotz hat 
un nit gleich raus is kumm, s 
greschde Unglick war, daß r mit 
seim Beiz an der Bank is henke ge­
blieb un nit vor sich un nit hinner 
sich kunnt Drum hat r, mit stierige 
Aue un mit ausgsfreckte Ärm un

„Brrrl brrr! Heilig Modder Anne, 
brrrrl“

Die viel Menschheit in dem große 
Saal hat anfänglich gar nit gwißt, 
was los- war; wie se awwer drhinner 
is kumm, hat so anfange zu lache, 
daß die Luft gschiddert hat, un die 
ausglosse Jugend hat dem Vedder 
Damian noch zugjohlt:

„Djershi jewol djershi jewoi“
„Beregisj, djadjenka, sadawjatl"
„No, Männer, was habt ihr denn 

nur vcrgehabtfl” hat der Lehrer
Gern dene zwei Ausreißer zugru1, 
wie r se widder ingholit hat ghat uf 
dr StrooB. „Ei, ei, ei, vor Bildern 
ausreißen!"

Awwer die zwei Ausreißer han m 
zur Antwort gin:

„Geht nor, Lehrer, mit Aire le- 
wendige Biller! Das sin woll Biller? 
Das is Deiwelskunschli Do kriet uns

noch um sei armes Lewe kummei“

DIE TAXE brachte Sharas 
nach Mitternacht, kurz vor 

drei, zur Busstation.
Nachdem das müde Keuchen 

des Motors verstummt war. traf ei­
ne sinnbetäubende Stille ein. in 
dieser Stille schien alles ringsum 
Öde und verlassen zu sein. Die 
Siedlung, gehüllt In zähe Dunkel­
heit, genoß irgendwo In der Nähe 
die letzten Stunden Morgenschlal. 
Am Hydrant schimmerte Im fah­
len Licht der Straßenleuchten eine 
PfMRze, in der sich Frösche tum­
melten. Unter den Sohlen knirsch­
te der Kies. Der Schofför sammel­
te eilig das Fahrgeld ein. klappte 
den Wagenschlag hinter sich zu 
und warf sich auf die Polster zu 
einem Stündchen Schlaf nieder.

Sharas blieb an seinem Koffer, 
auf dem sein Rucksack lag, stehen.

und zog gierig die frische, etwas 
herbe Nacntlult ein. Er war aus 
dem Süden gekommen, wo sieh 
zu dieser Zeil die Tageshitze als 
bcdiückendc Schwüle bis tief in 
die Nacht hinein schlich und das 
Atmen erschwerte.

Die Strapazen des Wegs, die 
summende Stille in seinen Ohren 
und die würzige Luft machten 
Ihn schwindlig. Er blickte sich um: 
unter den Taxen. In denen die Fah­
rer schnarchten, war kein anderer 
Wagen zu sehen, der auf Jemand 
warten würde. Hatte David Kar­
lowitsch sein Telegramm nicht er­
halten oder war der Alte, des 
Wartens müde, wieder nach Hause 
gefahren’ Sharas mußte sich nun 
in seine Lage schicken und auf den 
Anbruch des Tages warten, um 
mit dem Bus'sein Reiseziel zu er­
reichen. Er wußte, daß Regengüs­

se die Wege auf dem Gelände am 
rechten Ischimuler für Autos un- 
jasslerbar machten. Sehr gut mög 
lieh, daß der Busverkehr ge-ade 
heute deswegen stocken wird, denn 
am Himmel zogen drohende Wol­
ken umher. Die Gebietsstadt er-
r.iel.te er In fünf Flugstunden, in 
zweieinhalb Stunden brachte ihn
die Itxc Ins Rayonzbntrum. 31s
eurn Aul waren Ihm nur noch drei­
zehn Kilometer geblieben, bei Un­
wetter mußte er aber hier einige 
Tage sinnlos hcrumsitzen. Der Ge­
danke allein, daß ihm das be­
vorstehen könnte, gruselte ihn. Er 
ra'ffte sich fröstelnd zusammen 
und vergrub die Hände ßiefer in 
den Taschen y.a jS?

Im hellen aTOMmW erschien 
das verschlafen«’ §fcicht der 
Diensthabenden. ‘ ' »»< f

„Sic. junger Mann, wips stehen

Sie da und gucken sich die Ster­
ne an? Kommen Sie nur hereip. 
Bis die Busse ausfahren, können 
Sie sich getrost ausschlafen."

.Ja, gewiß doch..."
Sharas ergriff Koffer und Ruck- 

s„ck, schleppte sie in den Watte­
saal und ließ sie neben dem Was­
serbehälter, an dem ein Blech- 
tc-cher an der Kette baumelte, leise 
nieder Der große staubige Raum 
war fast menschenleer. Auf den 
Bänken schliefen, längclang ausge­
streckt. einige Fahrgäste in Watte­
kitteln. zerknüllten Regenmänteln. 
Klappohrcnmützen. Ein sonnge- 
brüuntcs Mädchen in Hose und 
Pullover saß abseits in der Ecke 
end las ein Buch. Sicher wie Ich 
zu Besuch gekommen, dachte Sha­
ras. Er ließ sich auf einer leeren 
Bank nieder, straffte an der Bank­
lehne sein müdes Rückgrat und 
schloß die Augen.

Vor zwanzig Jahren verließ er 
als Halbwüchsiger diese Gegend. 
Er besuchte in der Stadt die be- 
rufstcchnischc Schule, wurde 
Schlosser und Elektroschweißer. 
Dann zog er in die weite Welt 
hinaus, um das Glück zu erjagen. 
Er suchte große und kleine Bau­
stellen auf, kostete den bitteren 
Schweiß der Arbeit, schwelgte irn 
Dusel der Romantik, genoß die 
Ungebundcnhclt des Junggesellen- 
lebens, lernte die Wehmut der 
Einsamkeit kennen, Hin und wie­
der haschte er in Abendschulen 
und aui Lehrgängen nach Brocken 
Wissen. Endlich überzeugte er 
sich, daß er auf diese Weise nie 
ein ernstes Lebensziel erreichen' 
wird. Er nahm das Studium an 
der Universität auf, absolvierte es 
erfolgreich und wurde Ökonom.

In all den Jahren dachte er oft 
an David Karlowitsch, sic schrie­
ben sich von Zelt zu Zelt: David 
Karlowitsch sandte ihm oft Geld,

manchmal ein Paket. Diese mate­
rielle Hilfe brachte Sharas in Ver­
legenheit. Er hatte längst gelernt, 
sich nur auf seine eigene Kräfte 
zu verlassen. Trotzdem dachte 
er Immer öfter an David Karlo­
witsch, sah den guten Mann sogar 
im Traum, und als. sein Urlaub 
näher rückte, entschlo’ß er sich, sei­
nen Heimatort zu besuchen. Sha­
ras letzter Brief erfreute David 
Karlowitsch sehr, er telegraphier­
te sofort zurück: „Komm nur. Jun­
ge, wirst es nicht bereuen.“

Sharas wußte, daß sich zu Hau­
se in seiner Abwesenheit vieles 
geändert hatte, im Geiste jedoch 
sah er immer noch Jenen kleinen 
stillen Au) aus seiner Kindheit, an 
den von drei Seiten der Wald 
herantrat und in der vierten Him­
melsrichtung sich die grüne Step­
pe bis an den Horizont erstreckte. 
Zu diesem Bild gehörte unbedingt 
eine hohe, sehnige und ungemein 
bewegliche Gestalt: David Karlo­
witsch. Sharas sah ihn immer 
noch so. wie er ihn vor zwanzig 
Jahren verlassen hatte, obwohl sein 
Daut-aga heute schon nahe dem 
Rentneraltcr stand.

Müdigkeit und Schlaf Übermann­
ten Sharas. Auch das Mädel mit 
dem Buch war • clngcnlckt. Drau­
ßen aber zog schon langsam die 
Morgendämmerung herauf. Im 
Wnrtesaal schaltete man die Dck- 
kenlcuchte aus.

p IN schmetterndes Rattern riß 
k-« plötzlich alle aus dem 

Schlaf. Mit ausholenden. festen 
Schritten betrat ein hoher Mann 
den Wartesaal. Er hatte einen 
langschößigen Regenmantel und 
schwarze Lederhandschuhe an, der 
Sturzhelm auf seinem Kopfe schim­
merte mattgrün im Dämmerlicht. 
Er polterte mit seinen schweren

Rohrstiefeln in die Mitte des Rau­
mes und blickte suchend in die 
übernächtigen Gesichter der Fahr­
gäste. An Sharas blieb sein Blick 
hängen. Sharas sprang hoch: „Da 
vid Karlowitschi“

Der Mann schloß Sharas in sei­
ne Arme, küßte ihn auf die Stirn 
Dann schob er ihn von sich ab und 
blickte ihn bewegt an.

„So sichst du also nun aus!“ 
sagte er und klopfte Sharas mit 
der flachen Hand auf den Rücken.

Von allen Seiten stierte man 
die beiden mit schlaftrunkenen 
Augen un.

„He. Pcldschcr. aman bal Gu­
ten Morgen!"

„Sind Sie es. Danké?”
.David Karlowitsch gewahrte Be­

kannte und grüßte. Ein Alter in 
schwarzem Vclvctanzug erhob 
sich, berührte andächtig sein 
Spitzbärtchen und kniff die schräg 
gesetzten Augen listig zu: „War­
um störst du, Daut die Leute im 
Schlaf? Lärmst, als wäre dein 
Vater auferstanden."

„Guten Morgen, Großvater!" Da­
vid Karlowitsch drückte dem Al­
ten achtungsvoll die Hand und 
lachte... Nein, nein Vater ist nicht 
auferstanden, aber mein Bruder — 
oder Sohn, wie Sic wollen — ist 
gekommen. Da, sehen Sic sich ihn 
mal an.?

Sharas grüßte. Der Alte bedankte 
sich und sagte ernst:

„He. barekcldcl'*) Gratuliere dir, 
Daul."

David Karlowitsch griff nach 
Sharas' Rucksack und Koffer und 
fragte laut: „Wer muß nach Kok- 
Tugai? Wir können jemand mitneh- 
mcn."

(Fortsetzung folgt)

•) Ausruf der Freude (kasachisch)
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Reiche Ernte 
auf der Ringermatte

Die „Freundschaft“—in jede sowjetdeutsche Familie!

Der kühle Münchener Abend des 
31. August wurde für unsere Olym­
pioniken zu einer „goldenen" Stun­
de. Die sowjetischen Sportler haben 
nn diesem Tag die Zahl der von ih­
nen erkämpften olympischen Gold­
medaillen auf 14 gebracht.

Den größten Wurf tat unsere 
Freistilringcrvcrtrctung. Überhaupt 
ist es die tilelreichste Mannschaft 
in der fjeschichtc der Olympischen 
Spiele, die hier In München die Far­
ben der Sowjetunion im Ringen 
verteidigte. Angeführt von dem In­
haber aller großen Sporttitel. Do­
zenten der Minsker Radiotechni­
schen Hochschule Alexander Med- 
wed, hat sie weitere 15 Welt- und 
Europameister aufzuweisen.

Xact dem Punktensieg über den 
bulgarischen-Athlcten Osman Du- 
raljcw betrat erneut Alexander 
Medwed. der am IG. September 
seinen 35. Geburtstag feiert, jetzt 
schon als dreifacher Olympiamei­
ster die Ringermatte und küßte sic. 
Er hat somit Abschied vorn aktiven

Sport genommen. Sein Abgang Ist 
Wlrkllih würdevoll und glänzend — 
dreifacher Olympiasieger, sieben­
facher Welf-, zweifacher F.uropa- 
iind mehrfacher UdSSRAJelstcr — 
eine solche Titelsammlung konnte 
kein ariderer Ringer der Welt bei 
sejnein Abschied bieten.

Die Goldmedaillen haben auch 
(in Reihenfolge der Gewichtsklas­
sen) vier unserer Freistilringer er­
kämpft:'der 23jährige Roman Dmi­
trijew, der 2Gjahrigc Sagalaw Ab- 
dulbekpw, der 24jjihrlgc Lcwan Tc- 
dia’schwi|i und. der 23Jährige Iwan 
Jarygin, der' alle seine Kämpfe 
vorzeitig durch Schultersiege be­
endete.

Das Glück war auch unseren 
Fechtern XSäbel. Einzel) hold. 
Nach einer glänzenden Kampfserie 
im Finale bestieg der 28jährige 
Sportler aus Minsk Viktor Sidjak 
die oberste Stufe des Sicgespo- 
dests. Neben ihm, auf der dritten 
Stufe, stand sein Mannschaftska­
merad Wladimir Naslymow.

Spricht man vom modernen Fünf­
kampf. so wird blitzartig der Name 
Andras Balczo genannt Er ver­
körpert in seiner Person diese 
Sportart wie kaum ein anderer. 
Balczo. der fünfmal den Weltmei- 
stertitel in dieser Disziplin gewann 
und dessen sportlicher Stern über 
Jnlire hipweg hell leuchtete, ge­
wann auch in München und wurde 
Olympiasieger. Der amtierende 
Weltmeister Boris Onistsclienko, 
der bis zum letzten Tag ■ Spitzen­
reiter war, mußte sich mit dem 
zweiten Platz begnügen. Er kam 
Sich lediglich mit dem Titel eines 
Olympiaslegercs in der Mann­
schaftswertung trösten.

Der erste Olympiasieger in der 
Leichtathletik ’ wurde der DDR- 
Sportlcr Peter Frenkel (20-Kilome- 
tcr-Gehen). Er legte diese Strecke 
in I Stunde 26 Minuten 42,4 Sekun­
den zurück. Der Olymiasieger von 
Mexiko Wladimir Golubnitschi wur­
de mit 1:2655.2 zweiter.

Bald darauf bestieg das Sieges­
podest die Studentin aus Köln 
Heidi Rosendal, die die Wettkämp­
fe im Weitsprung mit 678 Zentime­
tern gewonnen hatte. Mit ihren 625 
Zentimetern konnte unsere Ljubow 
Iljina nicht ins Finale vordringen.

Der Amerikaner Mark Spitz, setzt 
in der Seh» itnmhalle: seine Sfeges- 
serie fort Mit einem neuen Weltre­
kord über 106- Meter-Delphin — 
54,27 Sekunden — gewann er seine 
vierte olympische Goldmedaille.

Zwei weitere Weltrekorde wurden 
Iller ebenfalls erfrischt: die Schwim­
merin aus Australien G. Nill legte 
die 400-Meter-Lagcn in 5 Minuten 
02,97 Sekunden zurück, und die 
USA Staffel hatte über 4X2OO-Frci- 
stil mit 7 Minuten 35,78 Sekunden 
gewonnen. Das UdSSR-Team wur­
de mit der Bronze ausgezeichnet.

Unsere Hoffnungen auf einen 
Sieg im Gewichtheben (Mittel) gin- 
Ken nicht in Erfüllung. Mit einer 

tlllnoie im Reißen mußte der 
Weltmeister Wladimir Kanygin aus 
dem Kampf ausscheiden. Sieger 
wurde der Bulgare Jordan Bikov 
mit einem neuen Weltrekord in der 
Dreikampfwertung — 485 Kilo­
gramm.

Zweimal stand unsere Olga Kor- 
but ganz, oben auf dem Siegespo- 
dest. Sie siegte in den Bodenübun­
gen und auf dem Schwebebalken. 
Karin Janz (DDR) wurde ebenfalls 
mit zwei Medaillen für ihre Siege 
ausgezeichnet

Die Olympiade erreicht allmäh­
lich ihren Höhepunkt.

E. WENDL

Komsomolzin Erna Brill, Leite­
rin des Kulturhauses Im Sowchos 
„Oktjabr", Rayon und Gebiet Ze- 
linograd. hat sich unserem Preis­
ausschreiben der Zeitungswerber 
angeschlossen. Sie strebt danach.

= Woch e m Jr afe

Das Olympische 
Feuer
Im Land der Griechen wurde es entzündet 
durch konzentrierter Sonnenstrahlen Glut, 
dort, wo der Wettstreit wurde einst begründet 
als mannhaftschönes Spiel voll Wagemut.

in seinem Zeichen mißt jetzt ihre Kräfte 
die sportgcstählte Jugend aller Well, 
der es nicht geht um dunkle Sportgeschäfte 
und die nicht kämpft um schnödes Gut und Geld.

Sie will in offnem Wettstreit hier erringen 
im hehren Flammcnschcin — Medaillengold, 
in der erwählten Sportart kühn bezwingen 
die Gegner, wenn das Sporllerglück ihr hold.

Das Feuer spricht von Lauterkeit und Ehre, 
verbietet Völkerhaß und blutgen Zwist, 
verbindet über Länder, über Meere, 
wer gegen Krieg und für den Frieden ist.

Gespannt verfolgen wir das faire Ringen, 
wie man dort spielt und wirft und springt und rennt, 
wir gönnen allen sportliches Gelingen, 
zu deren Hâupten dieses Feuer brennt.

Die Flamme schürt auf wundersame Weise 
auch in uns Alten die Begeisterung...
Und mancher seufzt jetzt vor dein Bildschirm leise: 
„Ach wär' ich doch noch einmal zwanzig jung!“

Rudi RIFF

Abel wußte von Donovans Tä­
tigkeit bei der Verwaltung für 
strategische Dienste, und das 
bestimmte ihre Beziehungen. Ei 
nerselts wurde für eine erfolg­
reiche Verteidigung von Abel 
Aufrichtigkeit gegenüber seinem 
Anwalt verlangt, andererseits 
aber mußte Abel vorsichtig sein, 
um nicht den Interessen seiner 
Heimat zu schaden. ..Aufrichtig­
keit in Verbindung mit Vorsicht 
war notwendig”, schrieb Dono 
van. ..und wir waren beide auf 
richtig und daneben auch vor­
sichtig.”

..Sagen Sie. Rudolf, wie Ist 
eigentlich Ihr richtiger Name? ' 
fragte Donovan einmal wie ne­
benbei.

„Brauchen Sie das für die 
Verteidigung?” fratgte Abel 
nach einigem Überlegen.

..Nein".
„Dann lassen Sic uns lieber 

über etwas reden, was mehr mit 
dem Verfahren zu tun hat.”

(Siehe auch Nr. Nr. 169—172) 
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daß in diesem Jahr jede sowjet- 
deutsche Familie in ihrem Dori 
die Zeitung „Freundschaft“ für das 
neue Jahr 1973 abonniert und 
will den ersten Platz im Preisaus­
schreiben gewinnen.

Ein anderes Mal fragte Do.no- 
van Abel nach seiner Vergan­
genheit und seiner Nationalität. 
..Elri echer Georgier”, entgegne­
te Abel lachend. Mit offensicht­
lichem Vergnügen fügte er hin­
zu. die Juden halten- ihn oft für 
einen Juden, die Deutschen für 
einen Deutschen und die Polen 
für einen Polen.

..Da brauchte wohl nicht er­
wähnt zu werden, daß man Ihn 
In Brooklyn für einen Ansässi­
gen hielt”, bemerkte Donovan.

Verstoß gegen
die Verfassung
Nachdem sie sich mit ihrem 

Mandaten bekannt gemacht und 
mit Ihm zunächst in allgemeinen 
Zügen die Taktik der Verteidi­
gung abgesprochen hatten, gin­
gen Donovan und seine Assisten­
ten Arnold Fralman und Thomas 
Debevolse an das Studium der 
Anklageschrift und der Mate­
rialien der Vorverhancllung. Sic 
kamen zu dem Schluß, daß Abels 
Verhaftung und die Beschlag REDAKTIONSKOLLEGIUM

Buchhaltung — U*4J. Olerubedakfe
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Die „Freundschaft erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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Die erste, von. Ihr geworbene Le­
serin ist die Hausfrau Hermine 
Lipps, die hier aul diesem Foto 
zu sehen ist.

Foto: G. Haffner'

nähme seiner Sachen Im „La- 
tham-Hotel” ganz eindeutig In 
Verletzung der amerikanischen 
Verfassung erfolgt waren. Dann 
aber konnten keinerlei Indizien 
von dort oder aus Abels Atelier 
in der Fulton Street bei einem 
Gerichtsprozeß als Beweise die­
nen. Nach Ihrer Meinung mußte 
die Anklage gegen Abel, die auf 
,.diskreditierten Beweisen” fuß­
te, zusammenbrechen.

Es war verstoßen worden ge­
gen die Vierte Korrektur zur 
Verfassung der USA. die den 
Schutz der Persönlichkeit, der 
Wohnstätten, der Papiere und 
des Eigentums von Bürgern ge­
gen unbegründete Durchsuchun­
gen und Konfiskationen verkün­
dete. und der Verstoß lief dar­
auf hinaus, daß Abel ohne Haft­
befehl verhaftet worden war. 
d. h. ohne ordnungsgemäß aus- 
gefertigten Haftbefehl, während 
eine Anweisung zur Haussuchung 
und zur Beschlagnahme von Ei­
gentum überhaupt nicht varlag

Zwar war Abel ein vom Ein­
wanderungsdienst ausgefertigter 
Haftbefehl vorgelegt worden, 
aber da er nur die Verletzung 
der Einreise- und Aufi*hthalts- 
bestlmmungen für Ausländer be 
traf, war er ein internes admi­
nistratives Dokument. Für 
Personen, die anderer kriminel­
ler Vergehen beschuldigt wur­
den. war er nicht zuständig und 
für ein Gerichtsverfahren nicht 
gültig. Darauf beschloß die Ver­
teidigung ihre Taktik aufzubau­
en.

Die Vorbereitung
des Prozesses
Die ..Große Jury"*) bestätigte 

die Anklageschrift, und Jetzt 
ging der Fall Abel In die ..zu-

•)Dle ..Große Juri” Ist das 
Gerlchtskolleglum, das entschei­
det. ob eine Angelegenheit vor 
Gericht verhandelt werden soll.

Zweite Universität 
Kasachstans 
eingeweiht

Die Kohlenmolropole der Repu­
blik feierte gestern ein hervorragen­
des Ereignis: Es wurde die Karagan- 
daer Staatsuniversit&t eingeweiht. In 
der Festsitzung anläßlich der offiziel­
len Eröffnung der Universität sprach 
vor den zahlreichen Vertretern der 
Öffentlichkeit ihr Rektor Ewnej Be­
ketow.

„Ich finde”, sagte er, „daß die 
Hauptstadt von Zentralkasachstan 
ein sehr geeigneter Platz für d<e 

; Universität ist, denn unser industriel- 
I les Gebiet hat eine aussictrfsvolle 

Zukunft, es braucht viele Fachleute 
mit Hochschulbildung.

Die Universität in Karaganda wur­
de auf der Basis der hiesigen Päd­
agogischen Hochschule gegründet. 
Im ersten Studienjahr stehen ihr drei 
recht gut eingerichtete Gebäude zur 
Verfügung. Aber schon 1972 wird 
man im südwestlichen Teil Karagan­
das mit dem Bau eines ganzen Uni- 
versifßtsstädchens, mit modernen 
Lehrgebäuden. Laboratorien und 
Studentenheimen beginnen.

An den 8 Fakultäten der Karagan- 
daer Staatsuniversifât sind im ersten 
Jahr ihres Bestehens 900 Studenten 
immatrikuliert. Anwärter aber gab et 
über 4 000. Den Unterricht an der 
Universität erteilen 280 erfahrene 
Pädagogen, darunter 82 Kandidaten 
und 6 Doktoren der Wissenschaften. 
Und noch eine sprechende Zahl: 
die Studentenschaft des ersten Stu­
dienjahrs setzt sich aus jungen Leu­
ten von etwa 50 Nationalitäten zu­
sammen

A. KUDRJAWZEW

...und In der 
Nachbarklasse

Zeichnung: S. Aschmarin

verlässigen" Hände des Richters 
Byers. eines achtzigjährigen, 
hochaufgeschossenen Mannes mH 
einer Flinkheit, die so gar nicht 
seinem Alter entsprach. Es. war 
Jener alte Dunkelmann . Byers, 
der sich selrjârzelt mit dem Vor 
schlag „berühmt" gemacht hatte, 
allen Ausländern, die ständig In 
den USA lebten und nicht die 
amerikanische Staatsbürgerschaft 
annehmen wollten, einen Stehipel 
auf den Arm zu drücken. Byers 
war der Meinung, diese Maßnah­
me erleichtere den Behörden die 
Beaufsichtigung der Ausländer 
und erfordere nur geringen Auf­
wand.

Nach Donovans Meinung war 
Byers Interessant als Mensch 
mit „ultrakonservativen Ansich­
ten”. Der Gerlchtssekret’är sagte 
über Ihn: „Der unterschreibt ein 
Todesurteil ohne Zögern”. Dieje­
nigen. von denen das abhing, 
wußten, wen sie als Richter !m 
Verfahren „USA-Regierung ge­
gen Abel” ernannten.

Am 16. September 1957 be­
handelte das Gericht den Termin 
des Prozeßbeßlnns. Die Vertei­
digung beantragte einen Monat 
Zelt, um sich vorbcrelten zu kön­
nen. „Die Anwälte wollen Immer 
zusätzlich Zelt haben”, entgeg 
nete Byers scharf und legte den 
Prozeßbeginn für den 26, Sep 
fernher, also zehn Tage danach, 
fest. Wie sich später herausstell­
te. erklärte sich diese Elle dar­
aus. daß Hayhanen. der Ilaupt- 
zeuge der Anklage, stark trank 
und sein Versprechen, gegen 
Abel auszusagen, zu brechen 
versuchte. Ohne seine Aussagen 
aber war es für dtc Anklage 
sehr schwer (wenn nicht sogar 
unmöglich), die Vergehen, die 
Abel zur Last gelegt wurden, zu 
beweisen.

(Forsetrung folgt)

Filme im September
Einer der bedeutendsten Filme 

auf dem Splclplaii des Monats ist 
zweifellos der aus zwei Folgen 
bestellende farbige Breitwand­
film „Daurlja" — eine Verfilmung 
des bekannten Romans von Kon 
stantin, Scdych (Produktion „Len- 
film").

। Jede Folge hat ihr Genre: die 
eine ist eine lyrisch-dramatische 
Erzählung, die andere—ein Aben­
teuerfilm. Während in der ersten 
Folge Ereignisse vor Ausbraucii 
des ersten Weltkriegs geschildert 
werden und die Darstellung der 
Sitten und Gebräuche hier einen 
besonderen Platz einnimmt, sehen 
wir im zweiten Teil des Films 
den Zerfall dieser Welt im Sturm 
der Revolution und des Bürger­
krieges. Die einen gingen für die 
Revolution in den Kampf, die an­
deren kämpften gegen sie. Einen 
anderen Weg gab es ja nicht.

Am Schicksal des jun­
gen Kosaken Roman Uly- 
bin wird anschaulich gezeigt, 
wie ein Mensch, der traditionsge­
mäß zum treuen Diener der Selbst­
herrschaft erzogen worden ist. sich 
in einen bewußten roten Komman­
deur, einen wahren Kämpfer für 
die Revolution umwandelt. Doch 
Èibt cs auch andere Persönlich- 
eiten, so den Kosakenataman 

Jclissei Kargin, die die Revolu­
tion, das neue Leben nicht anneh­
men können.

Die Rolle Roman Ulybins spielt 
der Schauspieler des Malythea- 
ters Vitali Solomin, Es ist seine 
erste Hauptrolle im Film, wäh­
rend der populäre Filmschauspie- 
ter Jefim Kopeljan als Kargin auf­
tritt.

„Wir sind unser vier" so heißt 
das neue Werk des Studios ,K-s- 
sachfllm", aus dem wir erfahren, 
wie die Jungen Pfadlinder — drei 
Jungen und. ein Mädchen — sich 
auf den Weg machen, um das 
Schicksal der gefallenen und ver­
schollenen Partisanen aufzuklä­
ren. den Stein zu linden, der auf 
lettischem Boden liegt und die 
kasachische Benennung „Bessay- 
sak" trägt.

Der Krieg hatte die Menschen 
in alle Winde zerstreut, die Ka­
sachen gezwungen, in Lettland zu 
kämpfen und die Letten — Unter­
kunft bei dcii Kasachen zu su­
chen. Das schwere Leid machte 
Tausende Xlensdien verschiedener 
Nationalitäten, Generationen. Cha­
raktere zu Brüdern. Durch das 
Andenken an sic, werden auch un­
sere kleinen Zeitgenossen zu 
Freunden.

Arvid und Jazcp sind aus Lett­
land. Katja ist eine Leningrad- 
rin und Asainat - uns Kasach­
stan. Während ilr.r. nicht leichten 
Reise entfalt-t si.h vor den Augen 
der F1" i das Panorama der 
Pa Üsaii.nkämpic. Aus der Er- 

Tilung des alten Janis erfahren 
<ie das Schicksal ihres Altersge­
nossen. des kleinen Verbindungs­
manns abs Kasachstan, der in Sa- 
laspicls den Tod fand.

...Drohung. Verfolgung. Ver­
achtung, bestialischer Mord — 
all das gab es in Usbekistan in 
den zwanziger—dreißiger Jahren, 
als der harte und langwierige 
Kampf um die Befreiung der 

Frauen geführt wurde. Man 
kämpfte gegen die Unwissenheit 
und Feigheit der Väter. Gatten, 
Brüder und überwand die veralte­
ten religiösen Vorurteile. Die Frau­
en siegten, denn ihnen kam die 
junge Sowjetmacht zu Hille.

Auf Grund dieses Materials 
Wurde im „Usbekfilm" der Streifen 
„Ohne Furcht" gedreht (Regie — 
A, Cliarnrajew).

„Der blinde Regen" ist der 
zweite Film desselben Studios — 
eine lyrische Filmerzählung über die 
Geschichte einer gescheiterten Lie­
be. über unsere Zeitgenossen.

Uhcr das schwere Schicksal des 
Zöglings eines Kinderheims, des 
Arbeiterjungen Paschka Srtegi- 
rjow, der auch im Alltag eine Hel­
dentat vollbringt. erzählt de' 
Film „Wenn du ein Mann bist..." 
(Produktion .„Mov'ilm", Regie — 
A. Tschemodurow).

Im Studio „Lcniilm" hat man 
die Erzählung dts russischen 
Schriftsstellers Leskow „Der Tou­
petkünstler" verfilmL Er wurde 
1883 verfaßt und wär dem Tag 
der Abschaffung ■ der Leibeigen­
schaft — dem 19. Februar 1861 — 
gewidmet. Der Film heißt „Ein 
Drama aus alter Zeit."

In dem neuen Film „Du und 
Ich“ (Produktion „Moslilm“) 
schneidet die junge Regisseurin 
Larissa Schepitko, ein sehr wich­
tiges Problem an. Es ist eine 
Erzählung über die Generation der 
Dreißigjährigen. Mit dreißig Jah­
ren hat man schon die jugendli­
chen Illusionen abgestreift und ist 
imstande zu erkennen, wie sich 
sein Schicksal gestaltet. In diesem 
Alter muß man die Taplerkeit be­
sitzen. um auf die Frage „Bringst 
du im Leben Nutzen oder nicht?" 
ehrlich antworten zu können.

Die Hauptidee des Films ist. 
daß das Talent kein persönliches, 
sondern ein gesellschaftliches Ei­
gentum ist und daß man es nicht 
vergeuden darf.

Im Film spielen Leonid Dja­
tschkow. Juri Wisbor. Alla Demi­
dowa. Natalja Bondartschuk. Wla­
dimir Nossik. Oleg Jefremow.

Mit der Verfilmung des Büh­
nenstücks des vortrefflichen so­
wjetischen Dramatikers Jewgeni 
Schwarz „Der Schatten“ hat man 
Im „Lenfilm" die gleichnamige 
musikalische Filmkomödie geschaf­
fen. Sie erzählt über den ewigen 
Kampf des Guten gegen das Bö­
se.

Am Film wirken mit: Oleg Dal. 
Anastasia Wertinskaja, Marina 
Nejelowa, Ludmilla Gurlsclicnko. 
Wladimir Etusch, Andrej Mironow. 
S'nowi Herdt. Sergej Filippow.

Den Kommunisten, die im Kampl 
für die Sowjetmacht in den Jahren 
1918—1919 gefallen sind, ist der 
Film des litauischen Filmstudios 
„Die Wunden unserer Erde" ge­
widmet.

Unter den ausländischen Filmen 
wären ..Der Schlüssel“ (CSSR). 
„Der Tag der Erkenntnis“ (Po­
len!, „Der Sany-Wald" (DRV). 
„Segne Tiere und Kinder", „Das 
spaßige Mädchen" (USA) zu er­
wähnen.

N. GORPINITSCH 
UNSER BILD: Eine Szene aus 
dem Film „Ohne Furcht“
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12JO — Moskau. Nachrichten. 12-30 
— Für Kinder ..Komm, Märchen!" 
„Dai hochrote Blümchen“. 13.00 — 
„Gesundheit“. 13.30 — Femsehrund- 
ichau «.Kanistel". 14.10— „Das un­
besiegbare Vietnam" — Dokumen­
tarfilm. 15.00—Die XX. Olympischen 
Sommerspiele. Sendung aus Mün­
chen. 17 00 — „Musikalische Begeg­
nungen". M Fradkins Lieder. 17.30 
—, .Die Suche". 18.25 — Gastspiele 
des Staatlichen Kolzow-Dramathea- 
ters aus Woronesh. 19.30 —- Aus 
dar Tierwelt 21.00 — Nachrichten. 
21.10 — „Agronauten“ — Zeichen­
film für Kinder. 21.30 — Das Kon 
zertsludio lädt ein. 22.20 — Spiel­
film „Weiße Wölfe“. 24.00 — „Zeit“. 
0030—Die XX. Olympischen Som­
merspiele. Sendung aus München. 
03.00 — Nachrichten.

Sonntag. 3. September

12.20 — Moskau. Nachrichten. 12.30 
— „Der Wecker“ Sendung für Schö­
ler. 13,00 — Internationales Tref­
fen in Eishockey. Canada-Auswahl— 
UdSSR-Auswahl. 15.00 Die XX. 
Olympischen Sommerspiele. Sen­
dung aus München. 17.00 — Heute 
— Tag der Mitarbeiter der Mki- 
und Gasindustrie". 17.30 — Musik­
kiosk". 18.00 — Für die Angehörigen 
der Sowjetarmee und Marine. Sen­
dung aus Pjatigorsk. 18 30 — Zei­
chen- und Trickfilme für Kinder. 
19.00 — „Dorfstunde". 20.00—„Klub 
der Filmreisen". 21.00 — Nachrich­
ten. 21.10 — Premiere des Fernseh­
films „Das Bohrloch im Meer“. 21.25 
— Wunschkonzert. 22.15 — Filmpa 
norama. 24.00 — „Zeit“. 00.30 — 
Die XX. Olympischen Sommerspiele. 
Sendung aus München. 03.00 — 
Nachrichten.

Montag, 4. September

15.00 — Moskau. Auf den XX. 
Olympischen Sommerspielen. Sen­
dung aus München. 18.00 — Zell­
nograd. Heute im Programm. 18.05 
— „Aul Neulandbahnen“ (kas.). 
18.20 — Internationale Rundschau 
(kas.). 18.35 — „Neuerungsschritt
des Kollektivs" — ökonomische 
Fernsehreportage über den 5. 
Autobetreb des Gebietsautotrusts. 
18.50 — „Aul Neulandbahnen" 
(russ.). 19.05 — Filmchronik. 19.15 
— TV-Konzertsaal. 2030 — Ka- 
sachstaner Fernsehen: „Emte-72“. 
21.00 — Moskau. Nachrichten. 21.10 
Programm des bulgarischen Fern­
sehens. 24.00 — „Zeit“. 0030 — 
Auf den XX. Olympischen Sommer- 
spiclen. Am Schluß Nachrichtenip

10. Kanal

Ab 19.10 — Sendungen des Zen­
tralen Fernsehens.

Dienstag. 5. September

10.00 — Zellnograd. Kindersen 
düng. Zeichenfilm „Die Zauberei“.
Femsehspiel ..Die Fibel“. 11.25 — 
Spielfilm „Zwei in der Wüste".
12.25 — Dokumentarfilm. 15.00 — 
Moskau. Aul den XX. Olympischen 
Sommerspden. 18.30 — Zelinograd 
Heute im Programm. 1835 — „Auf 
Neulandbohnen “ (kas.). 18.50 —
Filmchronik. 19.00 — ..Zeitgenosse" 
— Femseherzählung über künftige 
Landungstruppler und Fallschirm- 
iportler. 19.40 — Bildschirm — für 
die Ernte (rus.). 21 10 — „Auf Neu­
landbahnen“ (ruts.). 2030 — Ka- 
sachstanor Fernsehen. „Ernte-72".
21.00 Moskau. Nachrichten. 21.10 — 
„lied-72“’. 21.30 — „Internaligna 
los Panorama". 22.00 — Sportpro­
gramm. 2330 — „Jubiläum", Uraul 
lührung eines Fernsehfilms. 24.00—

I „Zeit“. 0030 — Auf den XX. 
I Olympischen Sommorspielen. Am 
I Schluß — NachricMon.
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